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Nr. 234. 


W Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung pro IV. Quartal 1892 
werden noch von allen Poſtanſtalten, Land⸗ 
briefträgern und in der Expedition ange⸗ 
nommen. 


Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sonntagsblattes“ pro 
III. Quartal werden auf Verlangen, ſoweit 
der Vorrath reicht, gratis und franco 
nachgeliefert. Die Expedition. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Antwerpen, 4. Okt. Die Weltausſtellung 
für 1895 iſt nunmehr im Prinzip beſchloſſen worden. 
Der Organiſations-Ausſchuß iſt heute zuſammen⸗ 
getreten und wird binnen Kurzem einen Aufruf an 
die Belgier erlaſſen, in welchem zur Sammlung 
von 1,500,000 Fres. aufgefordert werden ſoll. 

London, 4. Okt. Aus Boſton wird gemeldet, 
daß alle Papierfabriken geſchloſſen werden mußten, 
weil es ihnen an Lumpen zur Verarbeitung fehlt. 
Die Zufuhr an Lumpen iſt durch Verbot des 
Geſundheitsamtes ſiſtirt worden. 

Rom, 4. Okt. Zwiſchen dem Papſt fund der 
ruſſiſchen Regierung ſcheint ein Conflict bevorzuſtehen 
weil Rußland 400 polniſche Bisthümer abgeſchafft 
hat. b 


Reichskanzler und Staats⸗ 


miniſterium. 

Die Militärvorlage, welche bereits ſo viele und ſo 
verſchiedenartige Beklemmungen verurſacht und zur 
Aufwerfung von allerlei Fragen Veranlaſſung gegeben 
hat, iſt nun gar die Urſache einer Preßfehde geworden 

die anſcheinend vom Reichskanzler und einem oder de 
andern Mitgliede des preußiſchen Staatsminiſteriums 
ausgefochten wird. K ’ 

Die Militärvorlage iſt nämlich dem preußiſchen 
Staatsminiſterium nur zur Kenntnißnahme b and 
worden. Dadurch fühlt ſich letzteres zurückgeſetzt, und 
zwar beklagt es ſich weniger wegen der formellen 
Zurückſetzung als darüber, daß ihm unmöglich gemacht 
wird, zu einer ſo wichtigen Vorlage Stellung zu 
nehmen, da es jetzt unmöglich doch als Berather des 
Königs Wilhelm den Vertreter Preußens im Bundes⸗ 
rathe inſtruiren kann, gegen den Kaiſer Wilhelm zu 
ſtimmen. 

Die „National⸗Ztg.“ macht ſich zum Mundſtück 
dieſer Klage. Sie ſagt: „Das preußiſche Staats⸗ 
miniſterium würde ſich in eine untergeordnetere 
Stellung drängen laſſen, als ſie die Miniſter von 
Lippe oder Reuß einnehmen, wenn es zugäbe, daß 
ſeinem Urtheil über Reichsangelegenheiten präjudicirt 
würde, insbeſondere angeſichts einer Vorlage von der 
Bedeutung der in Rede ſtehenden. Es handelt ſich 
hier nicht um eine ſtaatsrechtliche Tüftelei oder gar 
um preußiſchen Partlcularismus, ſondern es handelt 
ſich um die Nothwendigkeit, daß auch ſeitens des 
größten Bundesſtaates diejenigen bei der Militär⸗ 
vorlage in Betracht kommenden Intereſſen mit⸗ 
entscheidend erörtert werden, für deren Wahrnehmung 
es in der Reichsregierung an den geeigneten Organen 
fehlt: die wirthſchaftlichen Intereſſen des Volkes und 
die finanziellen des Reiches und der Einzelſtaaten. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“, welche den Reichskanzler 
vertritt, weiſt die Klage mit Ausführungen zurück, die 
nicht den Kern der Sache treffen. Sie erklärt, daß 
diesmal nicht anders verfahren worden ſei, wie ſeit⸗ 
her bei allen Militärvorlagen, und daß die von dem 
Präſidium im Bundesrath eingebrachten Vorlagen 
ſtets die preußiſchen Anträge überwogen hätten. So 
ſeien von 1884 bis 1892 gegenüber 296 Präſidial⸗ 
vorlagen nur 25 preußiſche Anträge eingebracht 
worden. A 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ überſieht einmal, daß 
die Beſchwerde der „Nationalzeitung“ ſich nur gegen 

die Uebergehung des Staatsminiſteriums bei ſo ein⸗ 
ſchneldenden Vorlagen richtet. Namentlich aber über⸗ 
ſieht das Organ des Reichskanzlers, daß die Verhält⸗ 
niſſe bei uns gegen früher ſich weſentlich verändert 
haben. Früher war Fürſt Bismarck Reichskanzler 
und ſeine mächtige Perſönlichkeit wußte durchzuſetzen, 
as f Der Geſchäſtsgang war daher nur 


ie wollte. 
on formeller Bedeutung. Außerdem war aber Fürſt 
als preußiſcher Miniſterpräſident und handelte 
i ſolcher gleichzeitig im Intereſſe Preußens. 

Wie die Dinge jetzt liegen, kommen alle anderen 
Bundesſtaaten eher in Betracht, als Preußen, der 
größte. Die „Norddeutſche“ ſchildert den Geſchäfts⸗ 
gang bei Militärvorlagen folgendermaßen: „Hat der 
preußiſche Kriegsminiſter die Genehmigung des Kaiſers 
zur Ausarbeitung eines eingreifenden Milltärgeſetzes 
erhalten, ſo ſetzt er ſich zunächſt mit den übrigen 
deutſchen Kriegsminiſtern in Verbindung, um deren 
Anſichten und Wünſche kennen zu lernen. Iſt jetne 
Arbeit ſoweit gereift, daß ſich überſehen läßt, ob und 
welche finanzielle Wirkung ſie haben würde, ſo tritt 
er mit dem Reichsſchatzamt in Verkehr, welches nun 
ſeinerſeits in wichtigen Fällen ebenfalls zunächſt die 
Verſtändigung mit den korreſpondirenden Finanz⸗ 
behörden der Einzelſtaaten durch ſchriftlichen Verkehr 
oder durch mündliche Rückſprache zu ſuchen pflegt. 


Iſt dann ein Einverſtändniß erzielt oder ein Entſchluß 
gefaßt, ſo wird die Genehmigung die Kaiſers zur 
Einbringung der Vorlage in den Bundesrath als 
Präſidialvorlage erbeten.“ 

Kommt ſchon bis hierher nach dieſer Schilderung 
Preußen nicht gut weg, ſo tritt es in dieſem Stadium 
weit zurück. Die Bundesſtaaten können ſich nämlich 
jetzt noch gegen die Vorlagen erklären, wenn ihre 
Staatsminiſterien ſo beſchließen. Ein ſolcher ablehnen⸗ 
der Beſchluß ſeitens Preußens käme aber ſchließlich 
darauf hinaus, daß König Wilhelm ſeinen Vertreter 
im Bundesrath beauftragt, gegen die von Kaiſer 
Wilhelm gewollte Vorlage zu ſtimmen. 

Gewünſcht wird, daß eine ſo wichtige Vorlage wie 
die Militärvorlage erſt im preußiſchen Staats⸗ 
miniſterium berathen werde, und nur wenn ſich er— 
geben habe, daß Bedenken nicht entgegenſtehen, ſolle 
ſie als preußiſcher Antrag oder als Präſidialvorlage 
an den Reichstag gelangen. Der Wunſch ſcheint im 
Hinblick auf die Größe Preußens und auf ſeine durch 
die Doppelkrone ſeines Königs bedingte eigenartige 
Stellung nicht unberechtigt. Daß er erſt geäußert 
und zwar in der Preſſe geäußert werden muß, ſcheint 


darauf hinzudeuten, daß nicht alles in Ordnung iſt, 


nicht alles glatt geht. 
— — —— e 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 4. Oktober. 
Zur Reform der Eiſenbahnverwaltung bringt 
die „Köln. Ztg.“ folgende Mittheilungen, die den von 
uns vor Kurzem an anderer Stelle gebrachten An⸗ 
gaben zum Thell entgegenſtehen, deren Richtigkeit 
indeß weniger anzuzweifeln iſt: 
„Die von den Blättern verbreitete Nachricht, der 
Geheime Ober⸗Regierungsrath Pape in Bromberg ſei 
zum Vorſitzenden einer Commiſſion ernannt, welche 


die vom Elſenbahnminiſter angeſtrebten Erſparungen 
zunächſt im Eiſenbahn⸗Direktionsbezirk Bromberg durch 


Abſchaffung aller nicht unbedingt erforderlichen Bez kei 


amten anbahnen ſoll, iſt in dieſer Form unrichtig. 
Schon vor längerer Zeit iſt gemeldet worden, daß 
Miniſter Thielen eine Commiſſion eingeſetzt hat zur 
Prüfung der Frage, wie ſich die Organiſation der 
Eiſenbahnverwaltung, die 1880 in ihren Grundzügen 
neugeregelt worden iſt, inzwiſchen bewährt habe und 
wie weit die Abänderungsvorſchläge, welche in ſehr 


großer Zahl und von den mannigfachſten Seiten aus 


dazu gemacht ſind, Anſpruch auf Berückſichtigung haben. 
Vorſitzender dieſer Commiſſion iſt der Eiſenbahn⸗ 
Direktionspräſident Pape, Mitglieder ſind zwei vor⸗ 
tragende Räthe des Eiſenbahnminiſteriums, zwei Mit⸗ 
glieder königlicher Eiſenbahndirektionen und zwei 
Direktoren von Betriebsämtern. Dieſe Commiſſion iſt 
in den erſten Anfängen der Löſung ihrer nicht leichten 
Aufgabe. Es iſt bekannt, daß die jetzige preußiſche 
Staatsbahnverwaltung in dem Rufe ſteht, ſehr koſt⸗ 
ſpielig zu fein, koſtſpieliger als die Verwaltung des 
früheren kleinen Staatsbahnnetzes und der Privat⸗ 
bahnen, koſtſpieliger auch als die ſüddeutſchen und 
manche ausländiſche Verwal ungen. Ferner wird von 
vielen Seiten die Ueberhandnahme des Schrelbwerkes 
im Verkehr der einzelnen Behörden untereinander be⸗ 
klagt. Die Commiſſion hat die Aufgabe, eingehend 
zu prüfen, wie weit dieſe Klagen begründet find 
und wie ihnen, bejahenden Falls, durch eine beſſere 
Organiſation der Behörden Abhülfe gebracht werden 
kann. Miniſter Thielen hat bei der jüngſten Be⸗ 
rathung des Eiſenbahnetats im Abgeordnetenhauſe 
am 18. Februar ausdrücklich darauf hingewieſen, daß 
er die Erfahrungen, die man mit der Organijation 
der Staatsbahnverwaltung in dem erſten zehnjährigen 
Abſchnitte gemacht hat, im Großen und Ganzen als 
günfig bezeichnen müſſe, daß er eben jo wenig wie 
ein Vorgänger die Organisation als etwas Voll⸗ 
kommenes, als etwas anſehe, das nicht gebeſſert, nicht 
den veränderten Zeiten und den veränderten Ver: 
kehrsverhältniſſeu noch mehr angepaßt werden könne. 
Es handelt ſich vor Allem auch um Verfolgung des 
Zieles, den eigentlich ausführenden Betriebsbehörden 
eine möglichſt große Selbſtſtändigkeit zu geben, ohne 
ſie andererſeits mit Arbeiten zu überlaſten, die zu ihrer 
eigentlichen Betriebsaufgabe nicht gehören, und damit 
die Nothwendigkeit zu vermeiden, daß eine große An⸗ 
zahl von Arbeiten von zahlloſen Provinzialorten ſelbſt⸗ 
ſtändig und mit großer Mühewaltung erledigt werden, 
die beſſer, bequemer und raſcher, ſowie einheitlicher von 
wenigen Zentralinſtanzen bearbeitet werden können. 
Die Kommiſſion hat die Aufgabe, an der Hand einer, 
größeren Anzahl von Vorſchlägen und Gutachten zu 
prüfen, ob die Grenzlinie zwiſchen den Arbeitern bis⸗ 
her zweckmäßig eingehalten iſt; ſie wird insbeſondere 
auch Vorſchläge zu machen haben, inwieweit die Be⸗ 
triebsſtellen noch mehr wie bisher in innige Fühlung 
mit den Wünſchen und Bedürfniſſen unſerer Ver⸗ 
kehrsintereſſenten gebracht werden können. Aber wie 
geſagt, die Kommiſſion ſteht erſt im Beginn ihrer 
Arbeiten, die vorausſichtlich noch längere Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen werden. Beſtimmte Vorſchläge ſind 
von ihr überhaupt noch nicht aufgeſtellt; das Mi⸗ 
niſtertum hat eljo noch gar nicht zu ſolchen Stellung 
nehmen können; die mehrfach verbreitete Angabe, 
daß u. a. bereits beſchloſſen ſei, die Betriebs⸗ 
ämter abzuſchaffen, läuft den Berathungen weit 
voraus, = abgejehen davon, daß zu ſolchen Aen⸗ 
derungen, ſoweit ſie den Etat der Eiſenbahn⸗ 
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44. Jahrg. 


verwaltung beeinfluſſen, auch die Mitwirkung 
der Landesvertretung erforderlich wäre. In engem 
Zuſammenhang mit der Frage der Organisation der 
Eiſenbahnbehörden ſteht die Frage des Bildungs⸗ 
gangs der höheren Eiſenbahnbeamten. Auch in dieſer 
Hinſicht hat Miniſter Thielen am 18. Februar auer⸗ 
kannt, daß Lücken in der Ausbildung der höheren 
Beamten beſtehen, die von der Staatseiſenbahnver⸗ 
waltung empfunden werden. Er hat ſchon damals 
hervorgehoben, daß von ihm ein Plan den Direktions⸗ 
präfidenten zur Erwägung und zur Kritik übergeben 
worden jet, welcher darauf abzielt, in dieſer Beziehung 
eine Aenderung eintreten zu laſſen. Nachdem jetzt die 
Berichte und Gutachten der Präſidenten eingelaufen 
ſind, tritt, wie wir hören, ſchon in den nächſten Tagen 
in Berlin eine Kommiſſion höherer Beamten zuſammen, 
um dieſer wichtigen Frage weiteren Fortgang zu geben.“ 
* 


Wohlorganiſirte, wle es ſcheint politiſche Räuber⸗ 
banden in Serbien treiben Brandſchatzungen und 
Plünderungen. Nach einer Plünderung in Razanj, 
wo berittene Heiducken das Haus eines wohlhabenden 
Einwohners ausplünderten, erklärte der Bandenchef: 
Den Radikalen geſchieht nichts, den Fortſchrittlern 
nehmen wir das Geld, den Liberalen Geld und Kopf. 
Der fortſchrittliche „Videlo“ bemerkt zu dieſem politi⸗ 
ſchen Brigantaggio: 

Kaum iſt die radikale Regierung in den Abgrund 
ihrer Sünden verſunken, und ſchon ſind wieder, wie 
durch höhere Gewalt befohlen, neue Heiducken 
Tſchetas in Thätigkeit. Was das Volk alles von 
dieſen erzähle, klinge fait unglaublich. Die Be⸗ 
ſchädigten ſagen, daß die neuen Heiducken ganz in der⸗ 
ſelben Weiſe auftreten, wie ſeiner Zeit die Banden 
der Brüder Soldatovitſch. Es ſchelne, daß der alte 
Generalſtab, welcher durch ſeine Thätigkeit bekanntlich 
die Elnſetzung der radikalen Regierung beſchleunigte, 
noch keineswegs vernichtet iſt, ſondern nur zeltweilig 
ſeine Thätigkeit eingeſtellt, und, da die Nothwendig⸗ 
elt einer neuen Aktion eingetreten iſt, ſein Perſonal 
wieder geſammelt und ſeine Ordres wie auf Flügeln 
durchs Land geſchickt hat. Während der radikale 
„Odjek“ verſichere, daß die Radikalen nur auf geſetz⸗ 
lichem Wege ſiegen wollen, überfallen ihre Waldhei⸗ 
ducken in hellen Haufen die Häuſer ihrer politiſchen 
Gegner. 

Zum Schluß fordert der „Videlo“ den Miniſter 
des Innern zu energiſchen Maßregeln auf, da ihm 
bekannt fein dürfte, welchen Einfluß das Heiduden- 
weſen auf den Wahlkampf ausübe. 


Mr 5 Inland. 

Berlin, 4. Okt. Der Kaiſer trifft Mittwoch 
aus Rominten im Neuen Palais bei Potsdam ein, um 
dort bis zur Abreiſe nach Weimar zu verweilen, von 
wo er am 10. zurückkehrt, um die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Diſtanzreiter zu empfangen. Nach der Feſttafel findet 
ei Zapfenſtreich ſtatt, den ſämmtliche Muſikkorps der 
u Potsdam garniſonirenden Regimenter ausführen 
werden. a 

— Die Militärärzte werden künftig nicht 
mehr nur in Berlin, ſondern auch in Breslau und 
Straßburg ausgebildet werden; auch ſoll das Pro⸗ 
gramm ihres jetzigen Bildungsganges erheblich ab⸗ 
ar werden. Berli 
8 er geſchäftsführende Ausſchuß des Berliner 
Sus, Ten e e xc. trat am Mon⸗ 
tag im Rathhauſe unter Vorſitz des Bürgermeiſters 
Zelle wiederum zu einer Sitzung zuſammen. Einge⸗ 
gangen ſind bis zum 1. Oktober er. rund 133,000 Mt. 
Es wurde beſchloſſen, von dieſer Summe 100,000 Mk. 
an das Central⸗Hilfscomitee in Hamburg und 30,000 

k. an den Magiſtrat in Altona abzuſenden. Von 
der Veranſtaltung einer Hauskollekte iſt Abſtand ge⸗ 
nommen worden. 

— Der Gefreite Lück, deſſen Schießaffafre in 
der Wrangelſtraße ſ. J. jo viel Staub aufwirbelte, 
iſt jetzt nach zweijähriger Dienftzeit entlaſſen worden. 

— Nach einer Entſcheidung der Miniſter des 
Innern und der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten beziehen 
ſich die Regierungserlaſſe, welche die unentgeltliche 
Aufnahme der ohne beſondere Vergütung in Koſt und 

ege genommenen Kinder in die öffe ntlichen 
Volksſchulen anordnen, lediglich auf die von 
einzelnen Perſonen angenommenen Kinder und dürfen 
nicht auf diejenigen Kinder ausgedehnt werden, welche 
in Rettungs-, Waiſen⸗ oder ähnlichen Anſtalten 
unentgeltlich aufgenommen ſind, weil eine derartige 

erpflegung denjenigen Gemeinden, in welchen zufällig 
eine ſolche Anſtalt errichtet wird, ganz unbillige Laſten 
aufbürden würde. 

— Der Vorſtand des Vereins zur Milderung der 
Sonntags ruhe, der ſeinen Sitz in Köln hat, 
richtete eine Immediateingabe an der Kaiſer um baldige 
Abänderung der ſcharfen, den ſoliden Geſchäftsbetrieb 
unnöthig ſtörenden Beſtimmungen über die Sonntags⸗ 
ruhe. Eine mit 3005 Unterſchriften von Inhabern 
offener Geſchäfte Kölus verſehene Eingabe deſſelben 
Inhalts iſt an den Bundesrath abgegangen. 

— Der „Reichs- und Staats⸗Anz.“ ſchreibt: Auf 
mehreren Strecken des Staatseiſenbahnnetzes hat nach 
dem am 1. d. M. in Kraft getretenen Winterfahrplan 
eine Verminderung der Perſonenzüge 
ſtattgefunden. Dieſe Maßregel erſchien geboten, da 
die aufgehobenen Züge ſelbſt während der lebhaften 
Reiſezeit des Sommers nur von einer ſehr geringen 


— 


Anzahl von Perſonen benutzt wurden. Hiernach 
mußte angenommen werden, daß ein allgemeines 
Bedürfniß des öffentlichen Verkehrs für die dauernde 
Beibehaltung dieſer Züge nicht vorliegt, jo daß die 
Aufwendung erheblicher Koſten für die fernere Be⸗ 
förderung ſo gering benutzter Züge nicht zu recht⸗ 
fertigen geweſen wäre. Die vorübergehende Ein⸗ 
ſchränkung des Zugdienſtes, welche durch die außer⸗ 
ordentliche Verminderung des Reiſeverkehrs auf 
einzelnen Strecken nach dem Ausbruch der Cholera 
geboten war, wird angeſichts der erfreulichen Abnahme 
der Epidemie, wie zu hoffen, demnächſt ganz oder 
doch zum größten Theil wieder rückgängig gemacht 
werden können. 

* Leipzig, 4 Okt. Das Reichsgericht hat das 
Reviſionsgeſuch Ahlwardts gegen das Urtheil 
des Landgerichts Berlin vom 22. Februar, welches 
Ahlwardt wegen Beleidigung des Berliner Magiſtrats 
und der Lehrerſchaft zu vier Monaten Gefängniß 
verurtheilte, abgewieſen. 

* Breslau, 4. Okt. Sämmtliche ſchleſiſchen 
Handelskammern haben die Petition um Wiederein⸗ 
führung des Berliner Expreßzuges unterzeichnet. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 4 Okt. In 
Folge der geſteigen gegen die Antifemiten gerichteten 
Worte des Kaiſers demiſſionirt Graf Kins ky, Land⸗ 
marſchall von Niederöſterreich, deſſen Debatteleitung 
die ſkandalöſen Szenen im niederöſterreichiſchen Land⸗ 
tage mit verſchuldete Wahrſcheinlicher Nachfolger iſt 
der Deutſchliberale Dumba. 

Peſt, 4. Okt. Der Geſetzentwurf über die 
Rezeption wird demnächſt dem Parlament unter⸗ 
breitet. Der Entwurf wird den takiſchen Verhältniſſen 
entſprechen und keinen Unterſchied zwiſchen Neologen 
und Orthodoxen machen. Er ſpricht lediglich von 
„Bekennern der israelitiſchen Religton.“ Die höchſtens 
vier Parapraphen umfaſſende Vorlage enthält Nor⸗ 
men für den Uebertritt, welche denjenigen der chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen entſprechen. 5 

England. Lon don, 4. Okt. Die Gruben- 
arbeiter von Durham werden in dieſer Woche über 
den achtſtündigen Arbeitstag berathen. Die Mehrheit 
der Arbeiter wird denſelben verlangen. 

Rußland. Petersburg, 4. Okt. Wie vers 
lautet, jollen drei baltiſche Provinzen zu zweien zu⸗ 
ſammengelegt werden, wovon die eine mit Kurland 
als Hauptort Riga, die andere mit Lithauen als 
Hauplort Reval erhalten ſoll. 

Warſchau, 4. Okt. Nachdem die Behörden 
die katholiſchen Kirchen zu Sledzionow und Granne 
hatten ſchließen laſſen, verſuchte die Bevölkerung, be⸗ 
hufs Abhaltung des Gottesdienſtes, gewaltſam in die⸗ 
Kr einzudringen, was die Regierung zu verhindern 
uchte. 

Spanien. Sevilla, 3. Okt. Der General: 
kapitän von Andaluſien Marin y Gonzales wurde 
geſtern Abend durch ein Individuum, das unter dem 
Rufe: „Es lebe die Republick!“ in ſein Zimmer ein⸗ 
gedrungen war, durch einen Revolverſchuß an der 
Schulter leicht verwundet. Man hält den Attentäter 
für geiſtesgeſtört. 


Von der Cholera. 


Berlin, 4. Okt. Seit dem geſtrigen Abend ſind 
in das Cholera-Barackenlazareth zu Moabit 9 Per⸗ 
ſonen eingeliefert worden, unter welchen ſich wiederum 
4 Beſucher des Männeraſyls in der Büſchingſtraße 
befanden, deren Unverdächtigkeit jedoch bald feſtgeſtellt 
werden konnte. Es hat den Anſchein, als ob dieſe 
Leute, um für einige Zeit gut verpflegt zu werden, 
Unwohlſein vorſchützen, um ſo in das Krankenhaus 
aufgenommen zu werden. Entlaſſen wurden heute 3 
Perſonen, denen dann morgen weitere 9 Geneſene 
folgen werden; darunter befindet ſich eine Frau 
Brock, die am längſten von allen Patienten in Moabit 
geweilt hat. Frau B. war am 28. Auguſt eingeliefert 
worden und an Cholera nostras erkrankt; das Leiden 
trat bei der Patientin ſo heftig auf, daß noch bis vor 
kurzem an deren Geneſung gezweifelt werden mußte. 

Hamburg, 4. Okt. Geſtern wurden hier 43 Er⸗ 
krankungen und 9 Todesfälle gemeldet. Davon be⸗ 
treffen den 3. Oktober 18 Erkrankungen und 7 
Todesfälle. 

Eberswalde, 4. Okt. Vorgeſtern iſt in Lieben⸗ 
walde der Schiffer Paul Werner, Sohn des Schiffs⸗ 
eigenthümers Werner von hier, an der aſiatiſchen 
Cholera geſtorben. 

Swinemünde, 4. Okt. In Lebbin auf Wollin 
ſind zwei Perſonen unter verdächtigen Symptomen 
erkrankt und nach wenigen Stunden geſtorben. 

Budapeſt, 4. Okt. Seit heute Morgen ſind 9 
Erkrankungen an Cholera zu verzeichnen. Ein Todes⸗ 
fall iſt nicht vorgekommen. 

Krakau, 4. Okt. Ein Haus in der Laurenzgaſſe, 
welches größtentheils von Arbeitern bewohnt wird 
und in welchem ein Seuchenheerd ſich gebildet, iſt 
von einem Militärcordon umſchloſſen worden. Heute 
Mittag eröffneten die Bewohner des Hauſes auf die 
Soldaten ein förmliches Bombardement mit Steinen, 
ſo daß mit Gewalt gegen die Excedenten eingeſchritten 
werden mußte. Gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet 
worden. 
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Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 3. Okt. Heute und morgen tagt 


botaniſchen Vereins. Bis zum Abende waren von 
außerhalb ca. 30 Mitglieder hier erſchienen, doch 
dürfte für morgen noch zahlreicherer Beſuch zu er⸗ 
warten ſein. Mittags von 11—1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2—3 Uhr fand in der Aula der Land⸗ 
wirthſchaftsſchule die Beſichtigung der dort ausgeſtellten 
Pflanzen⸗ und Blüthenmodelle ſowie einer reichhaltigen 
Sammlung von Zeichnungen ſelten vorkommender 
Pflanzen ſtatt. Um 3 Uhr erfolgte dann eine ge⸗ 
meinſame Beſichtigung des Schloſſes. Um 8 Uhr 
Abends fand dann eine Vorverſammlung in Küſters 
Hotel ſtatt. — An Stelle des penſionirten Herrn 
der Mittelſchullebrer Herr 
Uſchmann aus Tilſit zum Lehrer an der hieſigen 
höheren Mädchenſchule gewählt worden. 


Dirſchau, 4. Oktober. (Dirſch. Z.) In Folge 
telegraphiſcher Anweiſung des Herrn Miniſters iſt in 
Dirſchau eine Unterſuchungs⸗Statlon für den Fluß⸗ 
verkehr ſofort einzurichten, und mit dem erforderlichen 
Arzt⸗ und Hilfsperſonal zu verſehen. Für die cholera⸗ 
verdächtigen Flußſchiffer wird am Winterhafen eine 
Baracke erbaut und vollſtändig eingerichtet. Dem mit 
der Unterſuchung der paſſirenden Schiffe betrauten 
Arzte wird regierungsſeitig ein Dampfer zur Verfügung 
geſtellt. — Ein tragiſches Geſchick ereilte den dieſer 
Tage nach Abſolvpirung feiner Militärpflicht in die 
Heimath zurückgekehrten Sohn des Gaſthofbeſitzers 
Richter im benachbarten Liebſchau. Der junge Mann 
war geſtern Nachmittag mit Häckſelſchneiden beſchäftigt, 
als plötzlich in Folge eines unvermuthet eingetretenen 
Defektes an der Maſchine ſich ein Eiſenſtück — wahr⸗ 
ſcheinlich vom Schwungrad — loslöſte und den R. 
1 123 5 den Rh vi 125 15 e 
ohnmächtig zu Boden ſtürzte und in vergange 
Nacht noch verſtarb. 8 ee 

=] Aus dem Kreiſe Flatow, 4. Okt. Die 
Dralnage, mit welcher fi unſere Landwirthe wegen 
der Koſtſpleligkeit ihrer Ausführung bisher wenig be⸗ 
freunden konnten, ſcheint nun doch bei den hohen 
wirihſchaftlichen Erfolgen, welche bei ihrer Anwen⸗ 
dung erzielt worden jind, immer mehr Eingang zu 
finden. Große Ackerflächen ſind in letzter Zeit auf 
den nahen Gütern bei Krojanke drainirt worden. 
Ueberhaupt hat ſich aus Anlaß der letzten ſehr naſſen 
Jahre eine beſſere Vorfluth als zwingende Noth⸗ 
wendigkeit herausgeſtellt, und es iſt deshalb in vielen 
Theilen des Kreiſes die Bildung öffentlicher Waſſer⸗ 
Bunge geln ins Auge gefaßt und dahin gehende 

ünſche geäußert worden. Die bereits beſtehende 
Waſſergenoſſenſchaft Oſſowke⸗Petzewo, zu welcher ſich 
meiſt bäuerliche Beſitzer aus den vorerwähnten Ort⸗ 
ſchaften vereinigt haben, und welchen ſich nachträglich 
noch mehrere Nachbargrundſtücke angeſchloſſen haben, 
hat zur Ausführung der Melioratlonsarbett ein Dar⸗ 
lehn von 50,000 Mk. aufgenommen. Auf ſtaatliche 
Koſten iſt ferner ein vollſtändiges Projekt zur Bil⸗ 
dung einer öffentlichen Genoſſenſchaft behufs Ent⸗ 
wüfßerung der Maſuri⸗ und Roſtocki⸗Wieſen und des 
Grünlinder Bruches ausgearbeitet worden. Ebenſo 
ſind nach dem Verwaltungsbericht des Kreiſes noch 
an mehreren anderen Orten Bildungen von Waſſer⸗ 
genoſſenſchaften in Ausſicht genommen und Vor⸗ 
verhandlungen darüber gepflogen worden. 

] Von der Flatow⸗Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 4. Okt. Für den freiwillig aus dem Amte 
geſchiedenen Pfarrer Herrn Gehlhar zu Soßnow iſt 
auf dieſe Stelle Herr Predigtamtskandidat Kuhn vom 
Prediger ⸗ Seminar zu Wittenberg berufen worden, 
der noch im Laufe d. M. ſein Amt antreten wird. — 
In Lindenwald iſt eine des Kindesmordes verdächtige 
Dienſtmagd verhaftet worden. Dieſelbe hatte die 
Leiche ihres neugeborenen Kindes im Garten ver⸗ 
ſcharrt. Ebendaſelbſt wurde auch der Wirthſchafts⸗ 
beamte B. wegen Vernichtung des Lebenskeimes in 
zehn Fällen feſtgenommen. B. war bereits von 
Lindenwald verſchwunden, kam aber bald darauf Nachts 
heimlich noch einmal nach dort, bei welcher Gelegen⸗ 
heit man ihn ergriff und in das Gefängniß abführte. 

Marienwerder, 4, Okt. In den Kreiſen unſerer 
Gewerbetreibenden und der Landwirthe unſerer Um⸗ 
gegend, die ihre Söhne nicht dem Gelehrtenſtande zu⸗ 
führen wollen, wird ſeit der im Jahre 1885 1 1 
Auflöſung des hieſigen Realprogymnaſiums der Mangel 
einer lateinloſen höheren Lehranſtalt, wie ſie in Grau⸗ 
denz und Danzig beſteht, lebhaft empfunden. Nachdem 
dieſe Lücke im Schulweſen unſerer Regterungs⸗Haupt⸗ 
ſtadt in den Vorſtands⸗Sitzungen des hieſigen Ge⸗ 
werbe⸗Vereins wiederholt Gegenſtand der Beſprechung 
geweſen iſt, hat der Vorſtand in ſeiner geſtrigen 
Sitzung beſchloſſen, für nächſten Sonnabend eine öffent⸗ 
liche Verſammlung einzuberufen, in welcher die Noth⸗ 
wendigkeit der Einrichtung einer ſolchen höheren Lehr⸗ 


anſtalt beleuchtet und über die zum Ziele führenden 
— leide we 0 
elde, 3. Okt Nach einer Mittheil d 
hierſelbſt die 31. Jaherzverſammlung des preußiſchen] Direktion der hieſigen Zuckerfabrik Redet der e 
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gehalt der Rüben im Durchſchnitt der Hatten 
der vorigen Woche 13,4 pt. und iſt in dieſer Be⸗ 
triebswoche ſteigend. Die Rübe hat eine ſchöne, 
ſchlanke Form und hat durch den letzten Regen be⸗ 


Die Fabrik iſt mit 
der Ausbeute bis jetzt zufrieden. 

Thorn, 3. Okt. Die Weichſelſchifffahrt hat auch 
in der vergangenen Woche vollſtändig darniedergelegen. 
Geſtern und heute ſind 3 Kähne mit Kleie aus Polen 
hier eingetroffen, die Waare wird auf Waggons der 
Uferbahn verladen und auf dem Eiſenbahnwege weiter 
verſandt. Wie gering der Weichſelverkehr iſt, dürfte 
wohl aus der Thatſache hervorgehen, daß nach den 
amtlichen Aufzeichnungen im Monat September an 
Empfänger in Thorn zur Verzollung reſp. zu Nieder⸗ 
lagen gelangt find 2163 Kllogr. Weizen, 9865 Kilogr. 
Mais und 109 Kilogr. Mohn. Holztraften ſind ſeit 
einigen Tagen ganz ausgeblieben. Oberhalb der Grenze, 
wenige Meilen von derſelben entfernt, liegen noch einige 
Traften, die aber bei dem anhaltend niedrigen Waſſer⸗ 
ſtande nicht abſchwimmen 1 

Schloppe, 3. Okt. (N. W. M.) Nach einem 
ungemein ſchwülen Tage ging in der vergangenen 
Nacht über unſere Gegend ein ſtarkes Gewitter nieder; 
mehrere harte Schläge verkündeten das Einſchlagen 
des Blitzes. Auf dem dem Herrn Mayer gehörigen 
Gute Gramswalde fuhr der Blitz in einen großen 
Schaſſtall und zündete; es gelang die in dem Gebäude 
befindlichen Schafe zu retten. Die herbeigeeilten 
Feuerwehren der benachbarten Ortſchaften mußten, 
da die Flammen bereits zu weit um jih gegriffen 
hatten, ſich damit begnügen, den Brand auf feinen 
Heerd zu beſchränken. Herr M. erleidet einen be⸗ 
deutenden Schaden, da das eingeäſcherte Gebäude 


mit den darin befindlichen Futtergeräthen nicht voll⸗ 
werthig verſichert war. 

Stuhm, 2. Okt. Geſtern Vormittag erhängte ſich 
ein Gefangener im Amtsgerichtsgefängniß am Leib⸗ 


deutend an Gewicht gewonnen. 


riemen am Fenſter ſeiner Zelle. Derſelbe hatte vor 
längerer Zeit dem Gefangenwärter mit dem Säbel 
ein Ohr abgehauen. 

Aus Oſtpreußen, 4. Okt. Nach den Ermitte⸗ 
lungen des oſtpreußiſchen Andciendichaſſchen Zentral⸗ 
vereins ergiebt die oſtpreußiſche Kartoffelernte 99 
Prozent einer Mittelernte, während Futterkräuter 
einen Ertrag von 81 Prozent des Durchſchnitts er⸗ 
warten laſſen. Bei der Juli⸗Schätzung wurde das 
vorausſichtliche Ergebniß der Kartoffelernte auf 112 
Vene, geſchätzt. 

öni 51 4. Okt. (K. H. Z.) Eine eigen⸗ 
artige N otkrerhohiung iſt am Sonntage um 4 Uhr 
Nachmittags auf dem friſchen Haff in der Gegend 
zwiſchen Alttief uud Balga beobachtet worden. Von 
der See her zog um dieſe Zeit bei vollſtändig klarem 
Himmel eine tleſſchwarze Wolke herauf, die Wischer 
eine derartige Finſterniß verbreitete, daß die Fiſcher 
aus Alttief und Balga kaum ihre Netze zu erkennen 
vermochten und angſterfüllt ſchleunigſt ibre Böte zu⸗ 
ſammenkoppelten. Plötzlich heulte 
Windſtoß über dle Waſſerfläche, und von dem die 
Kähne mit ſolcher F gegen einander ge⸗ 
ſchleudert wurden, daß fie in ihren Fugen krachten. 
Darauf trat unter vollſtändiger Windstille ein heftiger 
Regenguß und dann Hagelſchlag ein, der ſo ſtark war, 
daß die Fiſcher Schutz unter den Segeln ſuchen muß⸗ 
ten. Das dauerte ca. 20 Minuten, dann thellte ſich 
die Wolke und in entgegengeſetzter Richtung zogen 
die Theile nach der See und dem Lande 
einander. Die Schloſſen hatten die Größe von 
Vogelelern und waren von ſolcher Härte, daß die 
Eisſtücke noch am anderen Morgen in den Kähnen 
lagen. — Ein vielfach intereſſanker Prozeß iſt nun⸗ 
mehr zu Ende geführt worden. Wie bereits früher 
berichtet wurde, führt ſeit wehte Jahren der Ber 
ſitzer Kratzer in Groß⸗Bubainen gegen den preußlſchen 
de Be einen Entſchädigungsprozeß wegen des durch 
die Be 105 „ bet 
fiſcherei ihm entſtandenen adens. 8 
dingte Urtheil des Oberlandesgerichts 1 Aahngsberg 
hatte der beklagte Fiskus die 1. eingelegt, welche 
das Reichsgericht verworfen hat. Es war für Kläger 
auf einen Eid erkannt, welchen dieſer geſtern vor der 
1. Civilkammer des Inſterburger Landgerichts geleiſtet 
hat. Letzteres fällte hierauf das endgiltige und ſofort 
vollſtreckbare Läuterungs⸗Urtbeil, wonach an Krätzer 
36,000 Mark nebſt 5 Prozent Zinſen fett dem 5. Juni 
1886 zu jablen 19255 ; ere dn 
noch ein Nachſplel haben, da der preu 
dle Bubainer Mühlenwerke koſtenfrei don lch Jiu 
lich⸗anhaltiſchen Hofkammer gekauft hat. 
auch rechtzeitig der Streit verkündet wor 
Aus dem Kreiſe Oletzko, 3. Ott. 
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In Ma⸗ 


ſuren herrſchen in Folge des noch nie dageweſenen 
Waſſermangels troſtloſe Zuſtände. Nur ſehr wenige 
Brunnen lſefern noch genügend Waſſer für die Men⸗ 


Cue ſtatt. 
ngeladen. 


ihen. Das Vieh iſt mit Ausnahme der an Seeen 
und Flüſſen belegenen Ortſchaften durchweg auf das 
Waſſer der hier zum Glück zahlreichen Torfgräben 
angewieſen. 

Inſterburg. 3 Okt. Den Mördern des Herrn 
Reiner zu Schöneberg iſt nunmehr die Anklage zuge⸗ 
ſtellt und mit ihrer Ueberführung nach hierher heute 
begonnen worden. Unter doppelter Bedeckung wurde 
heute früh Chriſtoph Wabulat geſchloſſen an das 
hieſige Juſtizgefängniß eingeliefert. Ihm folgt morgen 
Wilhelm Auguſt und übermorgen Ferdinand Bolz. 
Wabulat, welcher auf der Reiſe von Goldap nach 
hierher unausgeſetzt 5 hat, iſt ein ſehr kleiner 
ſchwächlicher Menſch. Er hat wiederholt ſeinen 
Trausporteuren gegenüber verſichert, daß er ſich weniger 
als Auguſt an der Mordaſſaire betheiligt habe, welchen 
letzteren er auch als Hauptattentäter bezeichnet. 

Poſen, 3. Okt. Der Oberpräſident hob das 
Verbot des Zuzugs auswärtiger Pilger zu den 
katholiſchen kirchlichen Abläſſen im Regierungsbezirk 
Poſen auf, „da nach Lage der Sache die Gefahr der 
Verbreitung der Cholera im Regierungsbezirke eine 
erhebliche Verminderung 1 hat.“ 

Bromberg, 3. Oktober. Die Arbeiten am Bau 
der Fordoner Eiſenbahnbrücke (über die Welchſel) 
ſchreiten ungemein raſch vorwärts. In den letzten 
Monaten iſt beſonders der Aufbau der Strompfeiler 
2 und 3 und der Vorlandpfeiler 15—19 fertiggeſtellt 
worden. Es iſt intereſſant, daß die Brücke, welche 
nach ihrer Vollendung die größte Deutſchlands ſein 
wird, genau ſo laug iſt, wie die Berliner Linden, 
nämlich 1325 Meter (die Dirſchauer Brücke iſt nur 
785 Meter lang). An der Fordoner Brücke 
arbeiten augenblicklich 920 Arbeiter, während die 
durchſchnittliche Arbeiterzahtl nur 800 
Den Bau leiten 23 bautechniſche Beamte: 1 Bau⸗ 
ee 3 Regierungs⸗Baumeiſter, 2 Ingenieure, 

8 Bau⸗Aſſiſtenten u. ſ. w. Wie im vergangenen 
Jahre, ſo dürften auch dies Jahr die Arbeiten im 
November eingeſtellt und erſt im Frühjahr wieder 
aufgenommen werden. Die Verkehrsübergabe der 
Brücke, deren Herſtellungskoſten ſich auf 9 Millionen 
Mark belaufen, erfolgt im Herbſt 1893. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
6. Okt.: Wolkig mit rg vielfach 
heiter, normale Temperatur. Nachts kalt. 
SL Wind, ſtürmiſch an den Küften, 
Okt.: Wolkig mit Sonnenſchein, theils 
heiter, Temperatur wenig verändert. Lebhafte 
Winde, ſtürmiſch an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 5. Oktober. 

„ [Meife des Kaiſers.] Der kalſerliche Sonder⸗ 
zug paſſirte dieſe Nacht pünktlich wie im Fahrplan 
vorgeſehen um 12 Uhr 46 Minuten den hieſigen 
Bahnhof. Der Zug, welcher aus denſelben Wagen 
wie bet der Hinfahrt beſtand, wurde durch eine 
Maſchine befördert. Es waren auf verſchiedenen 
Zwiſchenſtationen Reſervemaſchinen aufgeſtellt, welche 
zur Uebernahme des Zuges bereit ſein mußten, im 
Falle die Zugmaſchine defect werden ſollte. Der 
Bahnhof war bet der Durchfahrt polizeilich abgeſperrt. 

* Altſtädtiſche Töchterſchule.] Am Donnerſtag 
den 13. d. Mts., Vormittags 9 Uhr, findet die felerliche 
ma des neuen Hauptlehrers Herrn Böwig 
tatt 

*[Kaufmänniſcher Verein.] Morgen Donnerſtag, 
Abends 8 Uhr findet die Eröffnung der Handels⸗ 
Die Mitglieder werden hierzu ergebenſt 


beträgt. 


„Das Wohlthätigkeits⸗Concert! in Bellevue, 
deſſen Ertrag den Hamburger Nothleidenden über⸗ 
wieſen werden ſoll, findet, wie bereits erwähnt, heute 
Nachmittag ſtatt. 

*Turn⸗Verein.] Am kommenden Freitag macht 
der biefige Turnverein eine Mondſcheinparthie nach 
Vogelſang. Vorausſichtlich dürfte die Betheiligung 
eine recht rege ſein. 

„Stadt Theater.] Geſtern zeigte die Direction 
die für die Winterſaiſon engagirten Mitglieder aber⸗ 
mals in einem anderen Genre. Der voraufgegangenen 
Poſſe und dem vorgeſtern gegebenen Luſtſpiel iſt eine 
Operette gefolgt und zwar die herrliche und ſtets gern 
geſehene Saftige Operette von Joh. Strauß: „Die 
Fledermaus“. Man darf wohl ſagen, die Aufführung 
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war eine gelungene, wenn man die Verhältniſſe in 
ausreichendem Maaße in Rechnung zieht. Die Ouver⸗ 
türe freilich ließ ſehr viel zu wünſchen übrig und 
machte den Eindruck, als ob ſie recht ungünſtig beſetzt 
ſei. Hervorragend, d. h. aus den geſtrigen Leiſtungen 
im allgemeinen hervorragend, waren der Prinz 
Orlofsky der Frau Kerkließ⸗Leſſa und die Roſa⸗ 
linde des Fräulein Caſtelli. Prinz Orlofsky 
wurde in wahrhaft treffender Weiſe und mit 
Eleganz geſplelt und außerdem kam die geſchulte 
Stimme der Sängerin beſonders in dem Liede mit 
dem Refrain: „'s iſt mal bei uns ſo Sitte“ recht 
zur Geltung. Frl. Caſtelli verfügt ebenfalls über 
eine angenehme, wohlklingende Stimme, 
Spiel konnte uns nicht begeiſtern und manche der 
vortrefflichen Szenen der Operette verloren dadurch an 
Wirkung. Frl. Meffert als Stubenmädchen Roſalindes 
fand mit dem „Mein Herr Marquis“ und auch im 
letzten Akte vielen Beifall. Von den Herren iſt Herr 
Otto Voges als Gefängnißdirektor Frank in erſter 
Reihe zu nennen. Nur wurde die Scene im dritten 
Akt, da er in angeheiterter Stimmung vom Ball 
heimgekehrt, etwas übertrieben. Es ſah ja faſt jo 
aus, als wollte er mit dem total betrunkenen und 
übrigens gut dargeſtellten Gefangenenwäcter Froſch 
des Herrn Franke wetteifern. Verfügte Herr Lenz 
über eine durchgreifendere Stimme, wäre ſein Eiſen⸗ 
ſtein gewiß in erſter Linie mit zu nennen. Herr 
Lenz iſt bekanntlich ein Elbinger und hat ſich vor noch 
nicht langer Zeit erſt der Bühnenlaufbahn gewidmet, 
jo daß man hoffen darf, er werde mit der Zeit 
Beſſeres leiſten. — Das Haus war übrigens auch 
geſtern wieder gut beſetzt. — Morgen wird „Der 
Pfarrer von Kirchfeld“ in Scene gehen, in welchem 
Herr Director Gottſcheid die Titelrolle ſpielt. 

„Zur Reichstagserſatzwahl Stuhm⸗Marien⸗ 
werder.] Polniſchen Blättern zufolge wird Herr H. 
Donimirskt auf Hinterſee bei Stuhm als Candidat 
prollamirt werden. 

* (Hausbeſitzervereine.] Für eine Beſeitigung 
der Grund⸗ und Gebäudeſteuer ſucht der Zentralver⸗ 
band der ſtädtiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzervereine 
Deutſchlands einzutreten, indem er die Vereine durch 
ein Zirkular auffordert, bei ihren Regierungen für die 
Bejeitigung oder Reform der Grund- und Gebäude⸗ 
ſteuer vorſtellig zu werden. Die preußiſchen Vereine 
ſollen ſich mit Einzelpetitionen an das Herrenhaus 
und Abgeordnetenhaus wenden. Der Zenkralverband 
verlangt die Erſetzung der beſtehenden Grund- und 
Gebäudeſteuer durch elne das bewegliche und un⸗ 
bewegliche Vermögen gleichmäßig treffende erhöhte 
Beſteuerung des unfundirten Einkommens, eventuell, 
falls die Gebäudeſteuer nicht zu beſeitigen ijt, die 
Erhebung derſelben nur von dem Reineinkommen des 
Hausbeſitzes, eine Normirung derſelben bei Wohn⸗ 
gebäuden nur auf 2 pCt. und das Verbot an die 
Kommunen, Zuſchläge zu der Gebäudeſteuer zu 
erheben. 

* [Staatliche Fortbildungsſchule. Das Be⸗ 
ſtreben, den Unterricht in den Kurſen für das Fach⸗ 
zeichnen möglichſt in die Hände von Fachleuten zu 
legen, wird in unſerer Fortbildungsſchule inſoweit 
mit Beginn des Winterſemeſters eine weitere Be⸗ 
thätigung erfahren, als der Kurſus für das Fach⸗ 
zeichnen der Schubmacher einem ehemaligen Schuhmacher, 
Herrn Rentier Goltz übertragen worden iſt. 

Aus dem Kreiſe.] Die Stelle des 
Adminiſtrators der fiskaliſchen Grundſtücke in der 
Elbinger Niederung iſt dem bisherigen Verwalter der⸗ 
ſelben, Knoblauch zu Stutthof, vom 1. Oktober cr. 
ab mit dem Charakter als Domänen⸗-Rentmeiſter 
definitiv verliehen worden. — Als amtlicher Fleiſch⸗ 
beſchauer für den Amtsbezirk Neuhof iſt der Privat⸗ 
ſekretär Alfred Trennert zu Fichthorſt ernannt und 
verpflichtet worden. 

* [Haffuferbahn.] Auf die ſeinerzeit an den 
gan Eiſenbahnminiſter eingereichte Petition um 
rbauung einer Eiſenbahn von Elbing über Tolkemit 
und Frauenburg nach Braunsberg iſt nunmehr der 
Beſcheid ergangen, daß mit Rückſicht auf die Finanz⸗ 
lage des Staates, ſowie auf zahlreiche noch nicht be⸗ 
friedigte dringendere Verkehrsbedürfniſſe in anderen 
Landestheilen der Frage der Herſtellung dieſer Bahn⸗ 
ſtrecke vorläufig nicht näher getreten werden kann 
Damit iſt die Ausſicht auf das Zuſtandekommen der 
Selen wieder in weite Ferne gerückt. 

(Marktbericht. Trotz des ſchönen Wetters 
war der heutige Wochenmarkt im Allgemeinen nur 
ſchwach beſchickt. Eine Ausnahme hiervon machte nur 
der Geflügelmarkt, auf welchem lebendes und aus⸗ 
geſchlachtetes Geflügel reichlich vertreten war. Die 
Kartoffel⸗ und Kumſtzufuhr war ebenfalls ſchwächer 
als am Sonnabend, doch hielten ſich die Preiſe in 
derſelben Höhe. Butter und Eier waren wiederum 
knapp und koſteten Butter 1,00 —1,10 Mk. pro Pfd., 
Eier 0,80 Mk. pro Mandel. Gutes Obſt war wenig, 
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Kleines Feuilleton. 
— Aus Wien wird gemeldet: „Fran öſiſche 
Einflüſſe verhinderten angeblich aus lokalen, thatfächlec 


die Meldung, ſo ſteht zu befürchten, daß die Franzo 
auch des Julius Cäſar „Galliſchen Nite A pen 
Schulen ausweisen werden. 

— Erneſt Renan iſt, wie bereits gemeldet, am 
Sonntag in Paris geſtorben. Der Verf faſſer des 
Lebens Jeſu hatte im Sommer ſeine Heimath, die 
Bretagne, beſucht. Am 18. September er. kehrte er 
in der Begleitung ſeiner Gattin, ſeines Sohnes, des 
Malers Ar Renan, und ſeiner Tochter, krank nach 
Paris zurück und bezog ſeine Wohnung im College 
de France. Er litt an Lungenkongeſtionen. Nach 
einigen Tagen ſchien ſich der Zuſtand des großen 
Gelehrten etwas zu beſſern und er konnte kleine 
Spaziergänge unternehmen, allein Renan gab ſich 
daß der Tod im 
Er traf Beſtimmungen betreffs ſeiner 
Bibliothek und ſeiner noch nicht edirten 
Werke. Der 4. Band ſeiner „Geſchichte Israels“, von 
dem er ſelbſt im Sommer die Korrektur geleſen, wird 
im Dezember ausgegeben. Einige Hefte ſeiner 
Memoiren ſollen erſt in fünf Jahren im Druck er⸗ 
ſcheinen. In der Nacht zum Freitag verſchlimmerte 
ſich ſein Leiden ſo, daß man glaubte, er liege im 
Sterben; zu den Lungenkongeſtionen trat ein ſchweres 
Herzleiden. Am Sonnabend mußte eine gefährliche 
Operation vorgenommen werden und dieſer erlag der 
illuſtre Denker. An ſeinem Sterbelager ſtanden ſeine 
tieferſchütterte Gattin, ſeine Söhne, der Maler und 
der Aſtronom Renan, ſeine Töchter, dann Jules 
Claretie und andere Freunde. Das Begräbniß des 
Akademikers findet am Mittwoch ſtatt und jedenfalls 
wird Paris durch eine impoſante Trauerfeier beweiſen, 
daß es den Werth dieſes freien, mächtigen Geiſtes 


aus den 


keinen Illuſionen hin; er fühlte, 
Anzuge ſei. 


aus politiſchen Gründen die Aufführung des Schau⸗ 
ſpieles „Andreas Hofer“ durch die Brielegger Belle. 
ichaufpieler im Ausſtellungstheater.“ — Beſtätigt ſich 


. O6 aus Nummer über feinen verbfihenen Ruhm . Cine gemeinverlännlic 

damit er im Prieſterſeminarzum Theologen 1 0 
allein der geiſtige Beruf entſprach nicht feinen Net. 
gungen. Er wandte ſich dem Studium der orientali⸗ 
ſchen Sprachen und der Philofophie zu und erhielt 
ſchon im Jahre 1848 einen Preis für ein a 
liches Werk über ſemitiſche Sprachen. Im Jahre 
1852 wurde er Mitglied der Akademſe der Juſcheiften, 
1856 wurde er von der Reglerung nach Kleinaſien 
geſandt und betrat in Paläſtina die Stätten, wo Jeſus] D 
Chriftus gelebt, gelehrt und am Kreuze für ſeine 
Ueberzeugung gelitten hatte. Mit großen Entfehtäffen 
in der Seele kehrte er nach Paris zurück und wurde 
hier 1860 zum Profeſſor der 1 URN Sprachen 
am College de France ernannt. Jahre 1863 


erſchien in Paris jenes Werk, das m einen Welt 

verſchaffte: „Das Leben Jeſu“. Gegen die feel 

Kritik ſchäumte die Wuth aller Autoritätägläubigen 
da Niemand Renan zu widerlegen ver⸗ 


al; Eine Fluth von Gegenſchriſten exjchien, 
allein, 
mochte, ſorgte die orthodoxe Geiſtlichkett dafür, 
daß ihm ſein Lehrſtuhl am College de Bea 
genommen wurde. Er ging nach Athen, ſchrieb 
ſein „Leben der Apoſtel Schar und kehrte ſpäter nach 
Paris zurück, wo er 1878 zum Mitglied der ſran⸗ 
zöſiſchen Akademie erwählt wurde. Renan war es 
beſchieden, über alle ſeine Gegner zu triumphiren. 
Er erhielt nicht nur ſeinen Lehrſtuhl wieder, ſondern 
wurde auch zum Rektor des College de France ernannt. 
Alle gelehrten Geſellſchaften zeichneten ihn aus und 
der Staat verlieh ihm das Kreuz der Ehrenlegion. 
Auf Renan war der Geiſt der franzöſiſchen Auf⸗ 
klärungsepoche übergegangen. Er beſaß den kritiſchen 
Scharfblick eines Voltaire, aber er hielt feine Seele 
fret von Spottſucht. Seinem Weſen war eine große 
Milde und Würde eigen; er wollte das EoriBenlbum 
nicht zerſtören, ſondern es läutern und ſeinen ſitt⸗ 
lichen Einfluß verſtärken. 

— Der Großſherif von Marokko, Sidi el 
Hady Abd Sſelam ben el Arbi ben Hammed, iſt, wie 


zu ſchätzen weiß. Renan war 1823 zu Trégnier ges I gemeldet, am 29. September in Tanger geſtorben. 


Ob aus Kummer über ſeinen verblichenen Ruhm oder 
ob in Folge ſeines unmäßigen Trinkens — wer wei 
es? Er war der nächſte Nachkomme des Propheten 
Muhamed und hatte deshalb nicht nur in Marolko, 
ſondern unter allen Muhamedanern Nordafrikas einen 
großen Einfluß. Später verlor er viel von ſeinem 
Anſehen, weil er ſich erſtens 1873 mit einer Eng⸗ 
länderin verheirathete, und zweitens, well er ſich in 
den franzöſiſchen Unterthanenverband aufnehmen ließ. 

Doch hatte er noch immer Einfluß auf die aufrühreri⸗ 
ſchen Stämme in Algerien. Seinem Handeln haben 
es die Franzoſen zu verdanken, daß jo mancher Auf⸗ 
ſtand im Keim erſtickt wurde. Anfangs der dreißiger 
Jahre iſt er in Neſau geboren worden. Sein Vater 
iſt ein berühmter Heiliger der Muhamedaner, Namens 
Sidi el Arbi. 

— Amerikaniſche Zimperlichkeit. In einem 
Park zu New⸗York war bis in die letzte Zeit ein 
prachtvolles Dianaſtandbild zu ſehen. Aber da die 
Göttin dargeſtellt war in keuſcher, jungfräulicher 
Schönheit, jedoch ohne Unter⸗ und Oberkleider, ſo 
veranſtalteten die Mitglieder eines weiblichen Mäßig⸗ 
keits⸗Vereins mehrere Entrüſtungsverſammlungen, bis 
ſie es ſchließlich durchſetzten, daß man das unbekleidete 
Götterbild durch eine andere Diana erſetzte, die zwar 
viel kleiner und häßlicher war, als ihre Vorgängerin, 
ſich dafür aber eines, freilich ſehr fragwürdigen Ge⸗ 


wandes erfreute. Die von den New Vor⸗ 
kerinnen in Acht und Bann gethane Diana 
wurde nun nach Chicago geſchickt, wo ſie im 


Ausſtellungsparke den Landwirthſchafts⸗Paviklon 
ſchmücken ſollte. Aber o weh, die Vorſitzende des 
dortigen Mäßigkeits⸗Vereins erklärte kurz und bündig, 
fie geftatte überhaupt nicht, daß die Diana⸗Statue erſt 
ausgepackt werde; ſollte das aber wider Erwarten doch 
geſchehen, ſo werde ſie dafür ſorgen, daß die Göttin 
bet irgend einer Gelegenheit in Stücke geſchlagen 
werde. Soweit iſt gegenwärtig die „Dianafrage“ 
gediehen. Eine neue Wendung wird wohl ſobald nicht 
b da die Mäßigkeitsvereine nicht mit ſich ſpaßen 
aſſen 


= 


— Kurz und klar. Eine gemelnverſtändliche 
und dem Faſſungsvermögen des Volkes angemeſſene 
„Cholerabekanntmachung“ hat der Bürgermetſter von 

Grubeſchow (Gouvernement Lublin) erlafjen. An allen 
Straßenecken des Ortes ſind vom Bürgermeiſter unter⸗ 
zeichnete Plakate angeklebt, die nur die Worte ent⸗ 
halten: „Wer an der Cholera erkranken will, der ſoll 
nur Waſſer aus der Gutſchwa trinken!“ 

— Auch ein Puriſt. „Was iſt denn das: 
Vegetarianer?“ „Das find Leüte, die ſich nur durch 
Pflanzen ernähren.“ „Wozu aber das Fremdwort? 
Dann ſage man: Gärtner oder Gemüſehändler.“ 

— lei on parle francais. In einer j ner 
Familienpenſionen am Rhein, bei denen man mehr 
auf die Höhe der zu zahlenden Penſion als auf die 
Liebe zur Familie ſieht, fragt ein Fremder nach dem 
Dolmetſcher. Die Wirthin zuckt die Achſeln und giebt 
durch Geberden zu verſtehen, daß eine ſolche Perſon 
nicht exiſtire. „Aber an der Thür ſteht doch: Man 
ſpricht hier ſranzöſiſch, engliſch und ruſſiſch, wer 
ſpricht denn dieſe Sprachen?“ Wirthin: „Die 
Fremden.“ 

— Selbſtmord Heetor Cremieux'. Aus 
Paris wird gemeldet: Der dramatiſche Schriftſteller 
Hector Cremieux, der Verfaſſer vieler beliebter 
Operetten, wie „Orpheus in der Unterwelt“, »La 
jolie parfumeuse« de., erſchoß ſich geſtern Morgens. 
Cremieux ſtand im Alter von 64 Jahren, befand ſich 
in guten Verhältniſſen, und ſein Selbſtmord wird 
durch Melancholie erklärt, in die er durch traurige 
Familien⸗Ereigniſſe verfiel. Er war früher General⸗ 
Sekretär der in Liquidation gerathenen Societé de 
dépots et de comptes courants, deren Gebahrung 
jezt vom Strafgerichte unterfucht wird; 
hatte ſicher feinen traurigen Eatſchluß nicht hervor⸗ 
gerufen, da er auf die Gebahrung keinen Einfluß be⸗ 
ſeſſen hat und keiner Unlauterkeit beſchuldigt war, 
Im Verzeichniſſe feiner Werke befindet ſich auch eine 
freie Bearbeitung des Schiller ſchen „Fiesco“. 


doch ihr 


aber dies 


doch waren ſchon Winteräpfel, wie Reinetten und 
Grauchen am Markt. Fiſche waren knapp und theuer, 
dagegen bot der Wildmarkt eine größere Auswahl. 
Der Getreldemarkt war auch heute ſehr ſchwach be⸗ 
ſchickt und aach bie Et 1 175 an. Heu und 
Stroh war rei un iger. 15 

4 N Gesperrt Die Schifffahrt zwiſchen der legen 
Brücke und der inneren Stadt wird von morgen früh 
auf 2 Tage geſperrt, um die Durchlochung der Waſſer⸗ 
leitungsröhren nach der Speicherinſel zu ermöglichen. 
Sämmtliche ſtädtiſchen Prähme find heute an die 
Arbeitsſtelle beordert und durch die Barkaſſe „Forelle“ 
nach der Arbeitsſtelle geſchleppt worden. 

[Feuer.] In Zeyersvorderkampen brannte heute 
Nachts das Grundſtück des Beſitzers Eſau nieder. 
Die ganze Ernte und ein großer Theil des Inventars 
iſt verbrannt, die Verſicherung iſt unbedeutend. Es 
iſt dies ſeit kurzer Zeit der dritte Brand im Orte. 
Auch diesmal ſcheint, wie bei den früheren Bränden, 
Brandſtiftung aus Rache vorzuliegen. 

* Unfug.) Drei Hausknechte, welche bei ihren 
Dienſtherrſchaften die Arbeit eingeſtellt und ſich dann 
betrunken hatten, trieben ſich geſtern Nachmittag brüllend 
in den Straßen umher. In der Königsbergerſtraße 
rempelten fie verſchiedene Perſonen an und begingen 
auch ſonſt allerlei Unfug. Ein Polizei⸗Beamter trieb 
die Rotte auseinander und verhaftete einen der 
Excedenten. 

[Geſtohlen]! Einem in der Schmiedeſtraße 
wohnhaften Kaufmann wurden geſtern Nachmittag von 
ſeinem Verkaufstiſch unter den Händen 19 Mark 
fortgeſtohlen. Der Dieb iſt entkommen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 5. Oktober. 

Zwei Sachen ſtehen heute zur Aburtheilung und 
zwar handelt es ſich in beiden Fällen um verſuchten 
Mord. Das unverehelichte Dienſtmädchen Helene 
Hinterowski aus Schroop, nicht vorbeſtraft, iſt 
angeklagt, das am 9. Mai unehelich geborene Kind 
in oder gleich nach der Geburt zu tödten verſucht zu 
haben. Während der Verhandlung war die Oeffent⸗ 
lichkeit ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen finden die 
Angeklagte unter Verneinung mildernder Umſtände 
des Verbrechens für ſchuldig und erkennt der Gerlichts⸗ 
hof darauf auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, von 
welcher Strafe 2 Monate durch die Unterſuchungs⸗ 
haft als verbüßt zu erachten ſind. — (2. Fall.) Der 
Arbeiter Anton Jablonski aus Grunau (Niedr.), bisher 
nicht beſtraft, iſt angeklagt und auch geſtändig, am 10. Juli 
ſeine Ehefrau vorſätzlich und mit Ueberlegung zu 
tödten verſucht zu haben. Die Ehe war keine glück⸗ 
liche, es waren nicht Nahrungsſorgen, ſondern andere 
eheliche Differenzen, welche dieſen Zuſtand herbei⸗ 
führten, und eines Tages verließ die Ehefrau ihren 
Mann. Auch in dieſem Falle wurde die Oeffentlich⸗ 
keit während der Verhandlung ausgeſchloſſen. Die 
Geſchworenen finden den Angeklagten des verſuchten 
Mordes für ſchuldig und erkennt der Gerichtshof auf 
das niedrigſte Strafmaß von 3 Jahren Zuchthaus. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

S Ein anziehendes, feſſelndes Bild aus dem Leben 
und Weben im Reiche Neptuns entrollt vor uns der 
ſoeben erſchienene achte Band der dritten Auflage von 
Brehms Thierleben. Die des Intereſſanten und 
Neuen ſehr viel bietende Fortſetzung aus Brehms be⸗ 
rühmtem Meiſterwerk umfaßt die Abhandlung über 
die Gruppe der Fiſche. Sie wird zweifellos ſehr 
willkommen geheißen werden von dem weiten Kreis 
der Naturfreunde, welcher in der reizvollen und ge⸗ 
winnenden Darſtellung über die Daſeinsbedingungen 
und Lebensäußerung der Fiſchwelt Belehrung und 
Unterhaltung zugleich finden will. Gewinnt der neu 
erſchienene achte Band von Brehms Thierleben ſchon 
beim flüchtigen Beſchauen außerordentlich für ſich 
durch die reiche Fülle ſeines Inhaltes, ſo wird das 
Buch auch vor dem ernſten Prüfenden vorzüglich be⸗ 
ſtehen können. Die überaus fleißige, von den Herren 
Prof. Dr. Pechuel⸗Loeſche und Prof. Dr. W. Haacke 
durchgeführte Neubearbettung des vorliegenden Ban⸗ 
des läß. uns in demſelben kein Ergebniß der ein⸗ 
ſchlägigen, neuzeitlichen Forſchungen vermiſſen. Nach 
dem heutigen Stande der letztern hat die ſyſtemati⸗ 
ſche Gliederung und Eintheilung der Gruppe Fiſche 
folgende Feſtſtellung erfahren: 1. Ordnung: Stachel⸗ 
floſſer; 1. Unterklaſſe: Knochenfiſche; 2. Ordnung: 
Schlundkiefer; 3. Ordnung: Weichfloſſer; 4. Ordnung: 
Edelfiſche; 5. Ordnung: Büſchelkiemer; 6. Ordnung: 
Haftkiefer; 7. Ordnung: Schmelzſchupper; 2. Unter 
Hafje: Urfiſche; 8. Ordnung: Knorpelfloſſer; 9. Ord⸗ 
nung: Doppelathmer; 10. Ordnung: Rundmäuler; 
11. Ordnung: Röhrenherzen. Das unvergängliche 
Lebenswerk Brehms iſt in ſeiner neuen Auflage um 
ein gut Stück weiter ausgebaut. Die Herausgeber 
haben es muſterhaft verſtanden, ſich in die Individuali⸗ 
tät des Meiſters hineinzuleben, auf ſeine unüber⸗ 
troffene, feſſelnde Schreibweiſe und Darſtellungskunſt 
einzugehen. Ihnen gebührt der Dank für die Er⸗ 
haltung dieſes geiſtigen Nationalſchatzes; nicht weniger 
iſt der Verlagshandlung des Bibliographiſchen Juſti⸗ 
tuts in Leipzig hohe Anerkennung zu zollen für die 
liebevolle Fürſorge und Pflege, welche ſie dem Werke 
angedeihen läßt. 


Diſtanzritt Berlin Wien. 

Berlin, 4. Okrober. Im Laufe des Tages trafen 
noch Lieutenant Scherber von den 7. Dragonern um 
12 Uhr 59 Min.; ferner Lieutenant Schmidt v. 
Földwar von den 6. Huſaren um 1 Uhr 25 Min. 
hier ein. Der fünfte einkommende Reiter war 
Lieutenant Scherber II. Bruder des Obengenannten. 
Dieſe drei haben 78, 79 und 80 Stunden gebraucht. 
Oberlieutenant Miklos, der unterwegs nur 13 Stunden 
geraſtet, deſſen Pferd einmal geſtürzt war, hat am 
erſten Tage 156 Kilometer, am zweiten 200, am 
dritten 211 Kilometer zurückgelegt, während man in 
Sportkreiſen nur einen Durchſchnitt von 150 Silo 
metern angenommen hatte. — Als ſechster öſterreichiſcher 
Diſtanzereiter traf um 3 Uhr 59 Min. der Rlttmeiſter 
tögel vom 8. Ulanenxegiment in leidlicher Condition 
bier ein. Das Pferd, ein Schimmelwallach, war ſtark 
abgetrieben. — Um 54 Uhr kam auf vollſtändig un⸗ 
tratnirtem Pferde ein Civfliſt, der Brünner Leder⸗ 
waarenfabrikant Alfred Fleſch, hier an. Derſelbe iſt 
Freitag früh um 64 Uhr abgeritten und hat die Tour 
in 106 Stunden 7 Minuten gut überſtanden. Er 
hat ſomit die von ihm eingegangene Wette, den Ritt 
auf untrainirtem Pferde in fünf Tagen zu machen 
era 1 5 ; 

— Im Laufe des Montag haben folgende deu 
Offiziere den Diſtanzritt aufgegeben: e 
v. Zanſen, genannt v. Oſten, vom Ulanenregiment 9 
Sec.-Licutenant Graf Clairon d'Hauſſonville vom 
Dragonerregiment 4, Sec.-Lieutenant v. d. Oſten vom 
Regiment Gardes du Corps und Prem.⸗Lieutenant 
v. Unger I vom Dragonerregiment 18. Die erſten 
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drei Offiziere verließen zugleich mit dem Prinzen 
Feledrich Leopold am Sonnabend früh 6 Uhr als 
erſte den Start; in ihrer Begleitung ritt noch Haupt⸗ 
mann Freiherr v. Zandt vom Generalſtabe. Wie 
gemeldet wird, iſt deſſen Pferd, des Hauptmann Frei⸗ 
herrn v. Marſchall „Wanderſchwalbe“, in Alt⸗Döbern 
an Kolik eingegangen, ſo daß ſomit von den fünf 
Reitern der erſten Gruppe nur noch Prinz Friedrich 
Leopold den Ritt fortgeſetzt hat. Heute hat Graf 
v. Götzen von den 2. Garde⸗Ulanen den Ritt auf⸗ 
gegeben. Von öſterreichiſchen Offizieren haben am 
Montag den Ritt aufgegeben: Oberlieutenant Graf 
Szapary, Oberlieutenant Nagy, Rittmeiſter Moldauer, 
Graf Koziebrodzki, Lieutenant Baron Decken, Ober⸗ 
lieutenant Biſchofshauſen, Oberlieutenant Landgraf 
Fürſtenberg. 

— Wie aus Wien gemeldet wird, wird dort vor 
9 Uhr Abends kein Berliner Reiter erwartet. Die 
größere Verzögerung iſt dem ungünſtigen Terrain, 
welches von den bereits ermüdeten Pferde ſchwerer zu 
nehmen iſt, zuzuſchreiben. Unter den erſten deutſchen 
Reitern dürften ſich Prinz Friedrich Leopold und der 
Rittmeiſter von Tepper⸗Laskt befinden. 

Wien, 4. Oktober. Eine Depeſche aus Znaim 
von heute Vormittag 10 Uhr 15 Min. beſagt: Der 
erſte der hier eingetroffenen Berliner Diſtanzreiter, 
Rittmeiſter v. Tepper⸗Laski vom 3. Huſarenregiment, 
mußte ſeines erkrankten Pferdes wegen den Thlerarzt 


konſultiren. 
Vermiſchtes. 


* Ein internationaler Mörder. Seit Februar 
wurde Wien durch eine Reihe von Raubmorden und 
Raubmordverſuchen beunruhigt, welche, einander ſehr 
ähnlich, auf denſelben Thäter ſchließen ließen. In 
Uhrmacherläden oder bei Juwelieren erſchien am hellen 
Tage zu einer Stunde, da nur eine Perſon den 
Laden behütete, der Mörder, welcher ſich als Käufer 
einführte, dann in einem geeigneten Augenblick mit 
einer ſchweren Hacke den Verkäufer oder die Ver⸗ 
käuferin niederſchlug, ſoviel als möglich an Koſtbar⸗ 
keiten zuſammenraffte und entfloh. So wurde am 
11. Februar der Goldarbeiter Schütz in der Währinger 
Kirchengaſſe ermordet. Am 24. Februar wurde ein 
ähnlicher Verſuch an der Juwelierfrau Pawllczek 
unternommen, jedoch durch den Eintritt des Sohnes 
der Bedrohten vereitelt. Am 4. Juni wurde die 
Uhrmacherfrau Sotolar in der Zieglergaſſe nieder⸗ 
geſchlagen, doch kam fie nach mehrmonatlicher ſchwerer 
Krankheit mit dem Leben davon. Endlich wurde am 
16. September dem Goldarbeitergehilfen Lamuel 


in Fünfhaus in gleicher Weiſe der Schädel 
zertrümmert, und nur eine ſehr gelungene 
chirurgiſche Operation wird ihn vielleicht er⸗ 
halten, wenn ſchon ſein Geiſt bisher völlig 


getrübt iſt. Die Spuren des Mörders führten nach 
Peſt, wo wiederholt geraubte Sachen verſetzt wurden, 
doch verſäumte die Peſter Polizei zweimal durch 
rechtzeitige Benachrichtigung der Pfand⸗ und Verſatz⸗ 
ämter die Ergreifung des Verbrechers. In Preßburg 
endlich verhaftete man eine verdächtige Perſon 
in einem Juwelierladen. Auf dem Polizei⸗Amt ge⸗ 
lang es jedoch dem Menſchen, ſich mit einem Raſir⸗ 
meſſer die Kehle zu durchſchneiden. Man berief aus 
Wien und Peſt alle Perſonen, die den muthmaßlichen 
Mörder nach den verſchiedenen Ueberfällen oder beim 
Verſetzen der Sachen geſehen hatten, und alle erkann⸗ 
ten in der Leiche des Selbſtmörders den Geſuchten. 
Es iſt ein gewiſſer Alois Szemeredy, der übrigens 
eine intereſſante Lebensgeſchichte hat. Szemeredy war 
von Profeſſion Barbier. Er diente im 86. Infanterie⸗ 
Regiment und Ka als Gefreiter. Hierauf trat 
er in die italieniſche Fremdenlegion und ging dann 
nach Argentinien, wo er ſich als einen ungariſchen 


ging der Schleppdampfer „Telegraph“ mit dem Ewer 
„Heinrich Wilhelm“ geſtern Morgen nach der Un⸗ 
glücksſtelle aus, fand aber den ſpaniſchen Dampfer 
bereits an Grund geſunken. 

*Die Entgleiſung eines Vorortzuges zwiſchen 
Friedrichshagen und Erkner in der Nähe von Rahns⸗ 
dorf gab am Montag Nachmittag zu den über⸗ 
triebenſten Gerüchten Anlaß. Wie wir vorweg 
auf Grund amtlicher Auskunft verſichern können, ſind 
Paſſagiere oder das Zugperſonal hierbei nicht 
zu Schaden gekommen. Die Maſchine des um 
3 Uhr 25 Minuten auf dem Schleſiſchen Bahn⸗ 
hof fälligen Vorortzuges entgleiſte an der oben er⸗ 
wähnten Stell'; die nächſten beiden Wagen wurden 
mitgeriſſen und ſchoben ſich derart über die Schienen, 
daß beide Geleiſe geſperrt waren. Obwohl ſofort 


Hilfsmannſchaften an die Unglücksſtätte gingen, 
gelang es zunächſt nicht, die Strecke frei zu 
machen; auch ſpät Abends war noch ein 


Geleis geſperrt. Die Folge hiervon war eine ſehr 
empfindliche Verkehrsſtockung, von der nicht nur die 
Vorortzüge, ſondern auch die Fernzüge nach beiden 
Richtungen betroffen wurden. Schließlich wurde gegen 
5 Uhr Nachmittags ein Geleis freigemacht und der 
Verkehr an der Stelle der Entgleiſung durch Umſteigen 
hergeſtellt. Alle Züge erlitten hierdurch mehrſtündige 
Verſpätung, ſo daß auf den Stadtbahnhöfen geſtern 
bis zum Abend große Anſammlungen von Bafjagieren 
herrſchten, die vergeblich der Beförderung harrten. 
Die Urſache der Entgleiſung ift noch nicht feſtgeſtellt; 
ein Regierungsrath des Betriebsamtes Berlin⸗Sommer⸗ 
feld nahm ſogleich an Ort und Stelle die Unter⸗ 
ſuchung auf. g 

* Im Schlaf durch den Tod überraſcht 
wurden jüngſt Nachts die Matroſen Georg Potſchka, 
Fritz Merkel und Karl Mertins aus Loye. In jener 
Nacht lagen die Heukähne des Schiffers Bittens, der 
Wirthe Besmehn und Grickſcheit und des Händlers 
Barkeit aus Loye am Landungsplatze in Schwarzort 
(Oſtpreußen). Bittens war zur Nacht auf den Kahn 
des Barkeit gegangen. Zu dem Matroſen Potſchka 
auf dem Bittensſchen Fahrzeuge geſellten ſich Merkel 
und Mertins und legten ſich dann gemeinſchaftlich in 
der Kajüte ſchlafen, ohne eine Ahnung zu haben, daß 
das Fahrzeug inzwiſchen leck geworden war. Das 
Waſſer ſammelte ſich immer mehr, und ſchließlich floß 
es von oben in den Kahn, ſo daß er ſank und die 
drei ſchlafenden jungen Burſchen von 13 und 15 
Jahren ihren plötzlichen Tod fanden. Der Kahn iſt 
bereits gehoben und die Leichen ſind geborgen. 


Special⸗Depeſ chen 


er 
Altpreußiſchen Zeitung“. 
„ 

3 erlin, 5. Okt. Geſtern Abend RER 
hier 8 weitere öſterreichiſche Reiter an. Herzog 
Ernſt Günther ſoll den Ritt nach Wien auf⸗ 
gegeben haben. 5 

— Die . Jagd in Hubertusſtock 

bleibt gänzlich. 

unge e, 8 oft. Prinz Friedrich Leopold 
traf geſtern Abend als erſter Diſtanzreiter 
ier ein. 
- London, 5. Okt. Der Congreß der 
Eiſenbahnarbeiter verwarf geſtern durch eine 
Reſolution mit 42 gegen 15 Stimmen den 
Achtſtundentag, nahm dagegen den Zehnſtunden⸗ 
tag an. 


} Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. Oktober, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Arzt ausgab und mit der Zeit eine bedeutende N Feſt. 5 Cours vom 9080 5.10. 
Praxis erzielte, allerdings ſagte man ihm nach, 31 7 19 5 rest e 1 8 2 N 17 700 
daß ſie darin beſtanden hat, Neffen von Olſterreſ Nee 5 fandbriefe —— — 5 
ihren Erb ⸗Onkeln oder Tanten zu befreien.] 4 pt Uugaziſche Golbeente 23 48550 9540 
Eines Abends kehrte er von einem Beſuche] Ru ſiſche ard den ag 203,80 203,95 
bei einem Mädchen ganz verſtört und ohne Rock und Dee iſche Banknoten 170,20 170,15 
Weſte in ſein Hotel zurück, erklärte, er ſei ausgeraubt] Deutſche eichsanleigihe 107,00 | 107,00 
worden und verſchwand aus Buenos⸗Ayres. Wie | 4 pct. Pausch. Conſols 107,00 | 106,90 
ſich herausſtellte, war das Mädchen, bei welchem 1 — umänierr . 5810 81,90 
Szemeredy gewellt, ermordet worden, und jo wurde | Narienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäte 105,00 | 104,90 
er des Mordes verdächtig ſteckbrieflich verfolgt. 

Szemeredy trieb ſich in Montevideo, Uruguay herum Co Produkten ⸗Börſe. en 
und tauchte plötzlich in Rio de Janeiro auf, von wo er a EIER ee i 15055 told, 
er ein Schreiben an die Behörde von Buenos-Ayres April⸗Mai ente 151.00 | 150,50 
richtete, in welchem er erklärte, er werde ungerecht | Roggen: niedriger. 

verfolgt, denn er ſei unſchuldig. Nichtsdeſtoweniger et.⸗Nov. 145,50 142,70 
verlangte Buenos-Ayres jeine Auslieferung, welche April⸗ Mai 146,50 144,20 
auch erfolgte. Nach achtzehnmonatlicher Haft wurde Ratrwleum Ion oe ne | 22,50 | 22,50 
1 on 1 7 ede in olg e ee — 5 eo. a RE | — 500 
n der zweiten Inſtanz jedoch in Folge einer glänzen⸗ 155 DN , , 
den Vertheldigung freigeſprochen und — — Du Spiritus 7er Nov. Dez. 82750 82.10 


eines kleinen Dlebſtahls verurtheilt. Nun kehrte 


Königsberg, 5. Oktober, — Uhr — Min. Mittags. 


Szemeredy nach abgebüßter Strafe nach Europa 
zurück. n Ungarn wurde er als Deſerteur vr Getreide. 19755 Mahl. u Sonn ſiönsgeſgaſt) 
haftet. Szemeredy ſimulirte nach ſeiner Verurtheilung Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Irrſinn und wurde einer Irrenanſtalt übergeben, die] Loco contingentir tet. 53,00 & Brief 
ihn ſchließlich als geheilt entließ. Szemeredy ſetzte] Loco nicht contingentirt 3,00 „ „ 
dann ſeine Profeſſion als Mörder in ſeinem Heimath⸗ — 
lande 5 each 3 Spiethün 5 Danzig, 4. October. Getreidebörſe. 
ausſuchung in einer ie e. ie | Wei : 0 A 

Staatsanwaltſchaft ließ geſtern Nachmittag eine Durch⸗ Ka A er 
ſuchung der zu Spielſälen eingerichteten Räumlichkeiten inl. Hochbunt und weiß 108150 
des Theaters zu Namur vornehmen. Die Geldeinſätze 2 ee a 2 147—152 
und Spielmarfen wurden beſchlagnahmt. Tranſit e und weiß 134 „ 

* Ein ſchweres Dampferunglück hat ſich am 15 Bet unt en So 1558 
Ne 1 11 Uhr auf der Cuxhavener ee zum freien Verkehr Sept.-Dt ar 

ede ereignet. Daſelbſt lag bei ſtürmiſchem und ; ; nt . 153 
regneriſchem Wetter der ſpaniſche Ra Ne Roggen 1 5 1 Meg 
vor Anker. An Bord war mit Ausnahme der Wache inländiſch ere . q. 133—134 
Alles zur Koje gegangen; der Oberlootſe Weſſelhoeſt, ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit. | 113-117 
welcher das Schiff bis hier gebracht hatte, der Kapitän Termin Sept.Dtt.. » - 134 
und der Steuermann hatten bereits ihre Kojen auf- ranſit g e erte 135 
geſucht. Da erfolgte plözlich um etwa 11 Uhr ein | g Regulivungspreiß 3. ng 125.143 
furchtbarer Krach; ein Dampfer, wie ſich nachher derte, inländijche, große, 11,0 d. 126 

- . inländiſche, kleine, 106/112 Pfd.. | 126 
herausſtellte, das abwärts kommende, von Hamburg | Hafer inländi ee e ee 
9 „inländiſ cher 
nach Hull beſtimmte engliſche Dampfboot „Buſy Bee Erbfeg andi e at pn AD 
en a 12 und gerade am Logis Nut . 109-125 
getroffen. In Folge deſſen wurden der Lootſe el⸗ en, inländiſ chte i 
a e “Ep en a A 880/, ſtetig. 


hoeft, der Kapitän und der Steuermann todt ges 
quetſcht; ein vierter Mann, deſſen Fuß geklemmt 
wurde, entging nur dadurch einem ſchrecklichen Tode, 
daß der Dampfer „Daoiz“ durchbrach und der 
Mann ſo ſeinen Fuß frei bekam, ſo daß er 
gerettet werden konnte. Der ſpaniſche Dampfer, 
welcher eine ſehr werthvolle Ladung an 
Bord haben ſoll, bekam ſofort die Vorder- 
abtheilung voll Waſſer und mußte im Südfahrwaſſer 
bei Kugelbaake an Grund geſetzt werden. Der „Busy 
Bee,“ deſſen Bug ſchwer beſchädigt worden war, ging 
zuerſt auf hieſiger Rhede vor Anker, dann aber zur 
Reparatur nach Hamburg auf. Die übrige Mann⸗ 
ſchaft vom Daolz, welche gerettet worden iſt, wurde 
hier gelandet. Um womöglich noch einen Theil der 
werthvollen Ladung des Dampfers „Daoiz” zu retten 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
: 3. 4. 
Oktbr. Oktbr. Tendenz 
A A 
Weizen, hochb,, 125 Pfd. 149,00 149,00 unverändert 


Roggen, 120 Pfd. 135,50 135,00 matt. 
Gerste, An .. 11900 | 119,00 unverändert 
afer, feiner 131,00 | 129,00 niedriger. 


142/00 | 142/00 | unverändert 


r 0 ’ * 


rbſen, weiße Koch⸗ 
Rübſen 5 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 4. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt —,— 986 52,00 Gd., loco nicht Tontin- 
gentirt —,— Br., 32,00 Gd. 


1 
Stettin, 4. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 .% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 „A Konſum⸗ 
ſteuer 33,50, pro Nov.⸗Dez. 33,00, pro April⸗Mai 33,20. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 4. Oktober. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 13,50. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
—,— . Felt. Gemahlene Raffinade mit Faß 27,50. 
Melis I mit Faß 26,00. Stetig. — 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 4. Dctober, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. * | Wind Wetter eu 
Ehriftianjund!| 750 S wolkenlos 12 
Kopenhagen 761 WEB 17 5 10 
Stockholm 762 ONO egen 9 
Khan 764 ſtill Nebel 2 

etersburg 765 NNW bedeckt 7 
Moskau 763 NNO bedeckt 3 
Cherbourg 757 SCH bedeckt 10 
Sylt 758 S Bons 9 

ambur: 760 OSO alb bed. 7 

winemünde 762 WSW halb bed. 8 
— 9 0 761 NE wolkig 11 
Meme 759 SO bedeckt 10 
Paris 760 SSO bedeckt 9 
Karlsruhe 763 NO wolkig 8 
München 765 SO wolkenlos 1 
Berlin 763 SSO heiter 6 
Wien — - == — 
Breslau 764 S wolkenlos 9 
Nizza 762 O bedeckt 13 
Trieſt — — 


Ueberſicht der Witterung. . 
„In Deutſchland iſt das Wetter ruhig, theilweiſe 
heiter und ziemlich kühl, nur im oſtdeutſchen Küſten⸗ 


gebiete liegt die Temperatur über dem Mittelwerthe; 


an der Oſtſeeküſte, ſowie auf der Südhälfte Deutſchlands 
fanden en überall Regenfälle ſtatt. Kaiſerslautern, 
Karlsruhe und Neufahrwaſſer Na Gewitter. An den 
Weſttüſten Europas iſt das Barometer gefallen, ins⸗ 
beſondere vorm Kanal. 


Deutſche Seewarte. 
7 ³ꝛ¹ bam ð K 


Die wirkliche Urſache. 

Wenn in dem Blute eine abnorme Menge von 
Harnſäure vorhanden, ſo iſt Gicht und Rheumatismus 
Folge; nämlich durch Ablagerung dieſer Säure in 
dem Knorpel, den Sehnen, oder dem Bindegewebe der 
Muskeln. 

Das Vorhandenſein von Harnſäure in dem Blute 
iſt einer verminderten Ausſcheidungsfähigkeit der Nieren 
zuzuſchreiben. Es iſt daher die erſte und einzige Auf⸗ 
gabe, um Gicht und Rheumatismus zu heilen, eine 
normale Thätigkeit der Nieren herzuſtellen. 

Warner's Safe Cure iſt deshalb ein ſo erfolgreiches 
Mittel zur Bekämpfung von Gicht und Rheumatismus, 
elt es die normale Function der Nieren wieder her⸗ 

ellt. 

Gicht⸗ und Rheumatismus⸗Leidende werden durch 
Gebrauch desſelben von deſſen Heilkraft überzeugt 
werden. 

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück⸗ 
ſtraße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken. 


Apotheker Richard Brandt's 


Schweizerpillen 
seit über 10 Jahren von Profes- 
A von: soren, praktischen Aerzten und 


dem Publikum angewandt und 
empfohlen als billiges, ange- 
nehmes, sicheres und unschäd- 
liches Haus- und Heil- 


Prof, Dr. R. Virchow, Berlin, 
„ V. Gietl, München (5, 
„ Reclam, Leipzig (0, 


„ v.Nussbaum,Münchentt), mittel bei Störun- 
„ Hertz, Amsterdam, gen in den Un- 

V. Korezynski, Krakau, | ferfeibsoreanen 
* erleibsorganen 
„ Brandt, kiausenburg, eber-Leiden, Hämorrholdal- 


„ V. Frerichs, Berlin (1), 
1 V. ge Würzburg, 
C. tt, Oopenhagen, 

* daraus entſtehenden Be» 
„ Zdekauer, st. Petersburg, ſchwerden 2 Are Kopf. 
„ Soederstädt, Kasan, Schmerzen, Schwindel, Athem- 

arschau, no un ppetit- 

„ Lambl, w losigkeit x. Apotheker Richard 

Brandt's Schweizerpillen find 

wegen ihrer milden Wirkung 

auch von Frauen gern ges 

nommen und den ſcharf 

wirkenden Salzen, Bltter⸗ 

wüſſern, Tropfen, Mixturen 2c. 
vorzuzlehen. 

Man ſchütze beim 

Anfaufe 


vor nachgeahmten Präpa⸗ 
raten, Aden En in ben 5 — 


* „ * „* u U u y 


„ Forster, Birmingham, 


. welſung Mk. 1.—) verlangt und 
babei genau auf dle neben abge⸗ 
druckte, auf jeder Schachtel befindliche ea 0 geſchützte Marke (Etikette) 
mit dem weissen Kreuze In rothem Felde und dem Namenszug Rioh. 
Brandt achtet. — Die mit einer täuſchend ähnlichen Verpackung im 
Verkehr befindlichen nachgeahmten Schweizerpillen haben mit dem 
ächten Präparat weiter Nichts als die Bezeichnung: „Schwelzerpillen⸗ 
gemem und es würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vorſichtig iſt und 
ein nicht mit der oben abgebildeten Marke verſehenez Präparat erhält, 
‚ein Geld umſonſt ausgeben. — Die Beſtandthelle der Achten Schwelzer 
olllen finde Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abfonth, Bitterklee, Gentlan. 


Neue unbeſtreitbare Beweiſe über die 


Heilbarkeit der Lungenſchwindſucht! 


Während es noch kürzlich für abſoluter 
Schwindel erklärt wurde, wenn Jemand zu be⸗ 
haupten wagte, daß die Lungenſchwindſucht heil⸗ 
bar ſei, iſt es heute zur unbeſtrittenen Gewißheit 
geworden, daß dieſer zerſtörenden Krankheit Eins 
alt gethan werden kann, wenn die richtigen 
ittel angewandt werden. Beſonders iſt es 
die Sanjana⸗Heilmethode, welche auf jahrelange, 
glänzende Erfolge zurückblicken kaun. Perſonen, 
die ärztlicherſeits aufgegeben waren, ſind durch 
dieſes Heilverfahren gerettet worden und erfreuen 
ſich noch Er einer relativ guten Geſundheit. 
Man leſe das nachſtehende Zeugniß: „An die 
Sanjana Company zu Egham (England). Geehrte 
Direktion! Ich kann Ihnen nicht genug danken für die 
Rettung meiner Frau. Ich hätte Ihnen ſchon früher 
geſchrieben, wollte aber erſt ſehen, ob die Beße⸗ 
1 3 auch Stand hält, was jetzt der Fall iſt. 
Die Aerzte in Deutſchland hatten meiner Frau noch 
14 Tage Zeit 7 leben gegeben, worauf ich mich an 
Sie wandte und war meine Frau in 7 Wochen ſo weit 
ergeſtellt, daß ſie wieder den ganzen Tag arbeiten 
onnte. Es iſt in weiten Kreiſen ſchon bekannt gewor⸗ 
den und ſage ich Ihnen nochmals meinen beſten Dank. 
Mit Hochachtung f Rauſch. 
Gaulsheim, den 7. Juni 1890, Po 


jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana⸗ Company, Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


t Kemlen (Rheinh.) 7 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 


Bu 


N 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 5. October 1892. 
Geburten: Arbeiter Heinrich Har⸗ 


wardt 1 S. — Schuhmacher Johann 
Laski 1 T. — Fabrikarbeiter 


Häcksel, 
p. Ctr. 2 M., 


Rudolf] Sommer-, Winterſtroh, ſtets 


Kalfer 1 S. — Fabrikarbeiter Johann] vorrüthig in 


Kolberg 1 S. — Schloſſer Guſtav 
Beil 1 T. — Former Johann Wölcke 
1 S. — Stellmacher Auguſt Krauſe 
1 T. — Schneider Johann Gottfried 


Tietz 1 T. 

Aufgebote: Photograph Hermann 
Schweitzer mit Liſette Degen. — Tiſch⸗ 
ler Johann Stobbe mit Amalie Meyer. 
— Töpfer Carl Braun mit Anna 
Sommer. 

Eheſchließungen: Fleiſcher Hugo 
Podzuhn mit Anna Ryborz. 

Sterbefülle: Arbeiter Johann 
Penski, 29 J. 


Aladt-Theater. 


Donnerſtag, den 6. October 1892: 
Erſtes Auftreten des Herrn Directors 
Eranz Gottscheid. 

Der Pfarrer von Kirchfeld. 
Volksſtück mit Geſang in 5 Akten von 
Ludwig Anzengruber. 
Freitag, den 7. Oktober: 
Auf allgemeines Verlangen 
Wiederholung der 
Eröffnungs⸗Vorſtellung. 
„Die Weihe des Hauſes“, „Zu 
Beginn“, ein Feſtſpiel von Franz 
Gottſcheid, und 


Der Stabstrompeter. 
Kunſmünniſcher Verein. 


f Kat Eröffnung der Handelsſchule 

nde 

Donnerſtag, den 6. Oktober, 
Abends 8 Uhr, 


ſtatt. Wir erlauben uns, unſere Mit⸗ 
Eau beſonders die Herren Chefs der 
chüler, hierzu ergebenſt einzuladen. 


Der Vorſtand. 


Domerstag.: Liederlaikl 


Mondſcheinpartie 
nach Vogelſang 
Freitag, den 7. Oktober 1892. 
Abmarſch 8½ Uhr vom Gerichtsgebäude. 


Bekanntmachung. 


Die Abfuhr der Erde von den 
Grabenkanten auf verſchiedenen Tafeln 
des Herrenpfeils ſoll am 

Freitag, den 7. d. Mts., 

Nachmittags 3 Uhr, 
in Bollwerk im Gaſthauſe zum Ritter 
öffentlich vergeben werden. 

Unternehmer werden hiermit ein⸗ 
geladen. Die Bedingungen werden im 
Termine bekannt gemacht. 

Elbing, den 5. October 1892. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zur öffentlich meiſtbietenden Ver⸗ 
pachtung der, der Stadt Elbing gehöri⸗ 
gen großen Rohrkampe im Oſtwinkel 
des friſchen Haffs, ſogen. Dornbuſch⸗ 
kampe, 3 h 76 a 54 qm groß, auf 
1 oder mehrere Jahre ſteht Termin am 


„ * L 
Nachmittags 3% Uhr, 
in Bollwerk im Gaſthauſe zum Ritter an. 
Elbing, den 5. October 1892. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
Jährlich: 
24 Nummern mit 
2000 Abbildungen, 
14 Schnittmujters 
Beilagen mit 250 
Muſter⸗Vorzeich⸗ 
nungen, 12 große 
farbige moden⸗ 
bilder mit 80-90 
Figuren. 


Preis vierteljährlich 1 m. 25 f. = 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Hoſtanſtalten. Probe⸗RNummern gratis und 
franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — wien l, Operng. 3. 
mit jährlich zwölf 
großen farbigen modenbildern. 


2 onhang her, a 
3 M., 3½ 00 5 N M. 5 M. 
pro Pfund empfiehlt 


Adolph Kellner Nachf. 


Weingarten u. Molkerei. 
H. Schröter. 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
edern 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 

ettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzdaunen ſſehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpacdung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

> Pecher & Co. in Herford i. Weftil. 


— — . 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


a NR 
Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 

schrägem Goldschnitt, Eis- Car- ||& 
ton, Karten mit Blumen etc, 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 


er 


empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


E- Glaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei. 5 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen aan geren 3 
gen it das berühmte Werk: 


ADr.Relan"selbstbewahrungh 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, an 


BEINE Intereſſauter 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das fiebesthermometer; 
errregt fortgeſetztt ; 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen.“ 
Für 50 “ in Briefmarken zu f 
beziehen von 5 


Schröder, 
Courbiöreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


_ EEE ET 
ſche 7 
Dr. Sprunger“ Heilſalbe 
heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50 a in den Apotheken à Schachtel 


Stets scharf! 
Kronentrüt unmöglich. 


Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 5 


EB Leonhardt & Ce: 
Berlin, Schiffbauerdamm 2 


Die elegante Mode 


Illustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 
Herausgegeben von der Redaktion des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur H Hark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern mit Schnittmustern. 
Grosse farbige Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen für 1¾ Mk. 
vierteljährlich. 


| ERETERESER ͤ VVT 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


2 2 2 4 
Königsberger „Sonntags Anzeiger“, 
Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ iſt das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 

Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 1,00 pro Quartal. 
Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 


Eugen Frentzel, 


vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße 13. 
Größte Auswahl ſämmtlicher 


Glas⸗, Porzellan-, 
Luxus waaren u. Lampen 
Leihgeſchirr. 
Neuheiten 


fü 
Hochzeits⸗ u. Gelegenheits⸗ 
Geſchenke. 


| 


Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗Torf, 


a Mille 10 M. ab Bruch, 
empfiehlt 


G. Leistikow, 


Neuhof per Nenkirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 


September gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo joweit | H. Bober in Elbing entgegen. 


der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893. 
Am 11., 18. und 25. September erſcheinen außerdem beſonders reich aus— 
geftattete Probenummern. 
Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 


Wir liefern: 


| 


Zur Stenerdeflaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 


¼ To. Königsberger Ponarther Bier, hell und dunkel, für 3,25 4 

10 Flaschen 9 J rs 17 der Steuererklärungen zur 

. i b et e eee eee Einkommenſteuer 

8 Culmbacher oder Münchner Bürgerbräu 5 1180 erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 

2 Elbinger Märzenbier le e eee ee Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 

10 große Flaſchen Frauenburger Braunbier . ee‘, auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
überall frei ins Haus. — Ferner geben wir Grätzer, echt engl. Porter und] die vorgeſchriebenen Formulare für 12 


Pale Ale zum billigſten Preiſe ab. 
NB. Zu Achtel⸗Gebinden leihen 


wir Gläſer u. Krahn gratis. Brückſtraße 29. 


— 10 Pfeunig⸗ 


Looſe, / Autheile zur großen 


Mühlhaulener Geld-Totterie. 


Ziehung 26. October 1892. 
3730 Gewinne, nur baares Geld, ohne Abzug. 
Hauptgewinne: 
à 250,000 Mark, 
„ 100,000 „ 


7/100 Looſe 1 Mark, / 2 Mark 50 Pf., 
11/100 10 Mark. 


9000 

n 19000 n Ganze Original⸗Looſe: 
„10,000 „ 6 Mark, halbe 3 Mark. 
1 9900 4 Antheile: 

en 7, 1¼ Mark, / 1 Mark. 


RO „, Porto und Liſte 30 Pfennig. N 
2,000 „ 


- / Riehard Schröder, 


Berlin C. 19, 
Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. 


8 mr ö 
OO = es — 


* 7 2 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
2 Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. 

® Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text⸗Iͤlluſtrationen. 

Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 

Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 

lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

: große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


damerſtr. 83; Wien L, . aſſe 3. 
PER” Eigener Herd ist Goldes werth! TBe4 


8 Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Km. vom Weichbilde Berlins, gute 
Verbindung hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, Waſſer⸗ 
leitung u. Kanaliſation, verkauft weniger Bemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuler 
von 4250 M. an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpecte und Situations⸗ 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze⸗Str. 1, II. 


Das feinſte, engliſche, hohlgeſchliffene 
Silberſtahl⸗Naſirmeſſer verkaufe e 
aM. 2,15. Dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart 
ſeattet. El Min 7215 eh Oele innerhalb 8 Tagen ge⸗ 
attet. Elaſtiſche eher M. 2,15. C. F. Lehmann, Ei 
Elbing, Brückſtraße 2 en 


Preuschoff & Krüger, |". 


Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 4. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 5 in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 0 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Aepfel 


zur Weinfabrikation, auch friſch ge⸗ 
ſchüttelt, kauft und nimmt Offerten ent⸗ 


deen G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Wpr. 


2 Tehrmeierinnen 
zu ſofortigem Antritt geſucht. 


II. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


— — — — — — 


BE Stellenſuchende jeden 


erufs placirt ſchnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 35. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern ſofort zu beziehen 
Königsbergerſtraße 41b. 


Ein möblirtes freundl. Zimmer 
iſt von gleich zu vermiethen Junker⸗ 
ſtraße 45, 2 Treppen. 


Ein braunes Ripsſopha, 
faſt neu, 1 
6 birkene Rohrſtühle 
zu verkaufen Reiferbahn 19, 1 Tr. 
Daſelbſt 3000 Mark auf ſichere 
Hypothek zu begeben. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


= | 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 


Zeitungen, Fachblätter ze. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag > 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. g 


wn . 


Tägliche 


Nr. 234. 


Der Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Eeiubing, den 6. Oktober. 1895 


1892, 


Die Bettlerin. 


g Originalnovelle von J. Fichtner. 
9 
Nachdruck verboten. 
Und wie erſtaunte Edith, als ſie hinein⸗ 
fuhren in die waldgekrönten Höhen! Wie konnte 
ſie nicht Wunder genug ſehen an den zierlichen 
hölzernen Häuschen, die an den Abhängen 
klebten, als wären fie, aus elner Schachtel ge⸗ 
fallen, dort hängen geblieben! 

Dunkle Waldpartien wechſelten mit ſmaragd⸗ 
grünen, ſaftigen Wieſen, durch welche kryſtall⸗ 
helle Bächlein rieſelten. Gelbe Schmirgelblüthen 
tauchten ihr Köpfchen hinein und hier und da 
lauſchte ein blaues Vergißmeinnichtſternchen dem 
murmelnden Wellengerieſel. Sonnige Früblings⸗ 
luft und köſtlicher Waldes duft berauſchten Edith's 
empfängliche Seele, ſo daß ſie laut hinaus⸗ 
jauchzte: 

„Wie iſt doch die Erde jo ſchön, ſo Schön, 
ſo ſchön!“ Höchlichſt befriedigt blickte Ernſt auf 
ſeine Nachbarin. „Siehſt Du, hab' ich Dir's 
nicht geſagt? Warte nur, es kommt aber noch 
beſſer“, ſagte er, und trieb die Pferde zu neuem 
Lauf. Sie hatte ſich zu ihm geſetzt, um alles 
aus erſter Hand zu genießen. 

„Im nüächſten Dorfe werden wir ein paar 
Stunden raſten und dann geht's weiter — ſo 
gegen acht Uhr müſſen wir zu Hauſe ſein“, 
entichted Ernſt. 

Und als ſie an einer großen Brauerei zur 
Raſt kamen und einen Imbiß nahmen, hatte es 
Edith noch nie ſo gut gemundet, als hier. 

„Die Gebirgsluft hat Dir ſchon rothe Backen 
gemalt, Eddi“, bemerkte Vetter Richard. 

„Iſt es wahr?“ fragte ſie lächelnd und wurde 
erſt recht roth. Sie fühlte ſich ſo wohl, alle waren 
lieb und freundlich zu ihr; beſonders auch Wanda, 
die Tochter der Frau Majorin, Tante's beſte 
Freundin. Dieſe, ein liebenswürdiges Mädchen 
von ſiebenzehn Jahren, war gerne auf Tante 
Franziskas Bitten mitgefahren, um über Edith 
zu wachen und ſie glücklich zur Tante zu 
bringen. Es war nicht anders möglich, als daß 
die beiden Mädchen recht gute Freundinnen 
wurden. Die Unbefangenheit Edith's entzückte 


Wanda. In der Penſion, wo ſie erzogen, waren 


die Mädchen alle ſo ſteif und förmlich, ſie hatte 
es nicht vermocht, ſich an eine enger anzuſchließen. 
Sie wußte es, Mama würde gewiß auch an 
dem natürlichen Weſen Edith's Freude haben, 


und freute ſich deshalb aufrichtig der jungen 
Freundin. 

Die Sonne ſenkte ſich ſchon gegen Weſten, 
als man vom letzten Gebirgsſtädtchen etwa noch 
eine kleine halbe Stunde bis zum Ziele zu 
fahren hatte. Wie ein weißes Band ſchlang 
ſich die mit Pappeln umſäumte Chauſſee durch 
die Hügel und Abhänge des Gebirges; die 
Scenerie wurde immer maleriſcher, man war 
tief drinnen im Gebirge. Die Pferde waren 
von der anſtrengenden Fahrt müde, ebenſo auch 
die vordem ſo luſtige Geſellſchaft. Alle ſehnten 
ſich nach dem Ende. Da kam noch eine ſcharfe 
Biegung des Weges; Ernſt trieb mit Abſicht 
noch einmal die Pferde zu ſchnellem Lauf, 
da — ein Ausruf des Entzückens entfloh 
Edith's Munde — vor ihren erſtaunten Blicken 
lag, beglänzt vom Abendſonnenſchein, eine hohe, 
mächtige Abtel, langgeſtreckt, umfangreich, hoch 
hinausſtrebend über die ſchon ſehr hohe, ſchnee⸗ 
weiße Umfaſſungsmauer, die zahlloſen Reihen 
der Bogenfenſter glühend und ſchimmernd in 
der Abendſonne wie flüſſiges Gold, überragt 
von vier mächtigen Thürmen, grüßend und 
winkend durch ebenſo viele in die Lüfte hinein⸗ 
ragende, vergoldete Engelsfiguren, welche den 
maurtſchen Kuppelbau der Thürme ſieghaſt 


krönten. 

„Wie ſchön — ach wie ſchön!“ jauchzte 
Edith mit gefalteten Händen, mit weit geöffne⸗ 
ten, wie durch einen Zauber gefangenen Augen. 

„Das iſt Marienberg,“ erklärte Ernſt mit 
nicht geringem Stolz, während die Anderen ſich 
an dem Erſtaunen des Mädchens weideten. 

„Die Heimath meiner Mutter! — Und hier 
kann ich jetzt bleiben?“ fragte ſie auf einmal 
ganz befangen. 

„Ja, gewiß! Mitten drin in der Herrlich⸗ 
keit,“ nickte Ernſt. Und nun erklärten ihr alle 
die zunächſt liegende Umgebung. „Die vier 
Thürme krönen zwei der ſchönſten Kirchen 
unſerer Provinz. Und da oben auf dem Berge 
iſt noch eine kleine Kirche, die Annakapelle, da 
kannſt Du das Feſt mitfeiern. Das Kloſter iſt 
zwar aufgehoben, aber alle Feſte werden noch 
gehalten, die Güter bewirthſchaftet. Dies iſt 
die Brauerei, dort die Förſtereten und etwas 
weiter, ein kleines Stückchen noch, da iſt die 
Kloſtermühle, welche unſer Großvater dem 
Fiskus abgekauft hat. Da iſt auch Deine 
Mutter groß geworden, es iſt alſo auch Deine 
Heimath. Rings herum um das Kloſtkr, in 


den vielen Gehöften und hübſchen Häuſern, da 
wohnt die große und wohlhabende Gemeinde; 
Ja, das Kloſter war ein Segen für die Gegend, 
das ſieht man bis auf den heutigen Tag.“ So 
erklärten die Begleiter der lauſchenden Edith. 
Langſam zogen die Pferde um die Kloſtermauer 
und eben erhob die Abendglocke ihre melodiſchen 
Töne, als man heimkehrte von der ſchönen, 
ſonnigen Frühlingsfahrt. 


VI. 

Bis in den ſpäten Tag hinein hatte Edith 
geſchlafen. Nun ſchaute ſie mit verwunderten 
Augen aus den großblumigen Vorhängen des 
altmodiſchen Himmelbettes; ihr war, als er⸗ 
wachte ſie aus einem Traume in einer andern 
Welt! Luſtig klapperte die Mühle, der Mühlen⸗ 
bach rauſchte, die Vöglein, welche hier ſtets 
reichlich den Tiſch gedeckt fanden, ſangen und 


zwitſcherten in dem zartgrünen Gezwelg 
des Lindenbaumes, der im Morgenhauche 
ſanft an Edith's Fenſter klopfte, als 


wollte er ſie erwecken zu friſchem, fröhlichem 
Lehen der Jugend. — Einen Augenblick noch 
beſann ſie ſich, dann ſtand ſie ſchnell auf, und 
während ſie ſich ankleidete, betrachtete ſie noch 
einmal bei Tage das ihr zugewieſene Stübchen, 
welches ihr ſchon geſtern Abend ſo heimiſch 
vorgekommen war. Hübſch blau gemalt mit 
ſchneeweißen Dielen, friſch gewaſchene, zurück⸗ 
gezogene Vorhänge an den blinkenden Fenſtern, 
zierliche Blumenbrettchen, altmodiſche, vorzüglich 
gehaltene Möbel, das war die Ausſtattung, zu 
welcher noch ein nettes Amſelhäuschen gehörte, 
welches, am äußeren Fenſterſims angebracht, 
ſie beſonders freute. Auch ein leicht trans⸗ 
portabler Nähſtänder mit allen Zugehörigkeiten 
fehlte nicht, und ihre Sachen fand ſie ſchon alle 
in dem großen Wandſchrank untergebracht. Es 
war alles ſo hell, freundlich und lebens⸗ 
voll —, die Müllerburſchen pfiffen ſich ein Lied 
und Ernſt's fröhliche Stimme klang von unten 
herauf, ſo daß ſie gar nicht dazu kam, zu 
denken, was ſie wohl jetzt zu Hauſe thun und 
ſagen würden. Sie öffnete das Fenſter, um 
einen Morgengruß hinunterzurufen. Da — 
wieder dieſe entzückende Ausſicht auf den 
mächtigen Kloſterbau — in das Innere des 
unendlich großen Kloſterhofes, welcher von zahl⸗ 
loſen, uralten Linden beſtanden war. Der An⸗ 
blick war ſo großartig, ſo ſchön und erhebend, 
daß Edith wieder unwillkürlich die Hände 
faltete und in Bewunderung über dieſe nie ge⸗ 
ahnte, ſonnenbeſtrahlte Herrlichkeit ſich ihre 
Gedanken zu einem Gebet geſtalteten. 

„Meine Mutter — wie konnteſt Du von 
hier gehen, eine ſolche Heimath verlaſſen? — 
Und auch Barbara iſt hier zu Hauſe, was hat 
ſie geopfert, um unſerer Familie ſo treu zu 
dienen!“ dachte ſie ſtill für ſich und ihre Augen 
wurden thränenfeucht. 

Die Thür öffnete ſich und die Tante Fran⸗ 
zel ſteckte den Kopf herein. 

„Da biſt Du ja munter, mein Kätzchen!“ 


ſprach fie erfreut und trat ein. „So — da 
laß es Dir nur recht gefallen und ſei während 
der Zeit Deines Aufenthaltes mir ein liebes, 
gutes Töchterchen,“ erwiderte ſie Edith's Mor⸗ 
gengruß, dieſelbe liebevoll an ſich ziehend. 

„Komm jetzt frühſtücken und nachher mache 
Dich nur in allem bekannt. Es iſt alles noch 
jo von uralten Zeiten her und Du kannſt Dich 
ſtets Deiner Mutter erinnern, wie ſie hier als 
junges Mädchen geſchaltet und gewaltet hat. 
Da drinnen im Herrenzimmer ſteht noch das 
alte Spinett, auf welchem der Großvater ihr 
ſelbſt den Unterricht extheilte, denn die Familie 
liebte Muſik und Geſang und pflegte fie zu 
allen Zeiten. Da mußt Du mir gelegentlich 
auch wieder einmal die lieben, alten Lieder 
vorſingen. Der Ernſt ſpielt etwas die Geige, 
aber da die andern Jungen jetzt fort, hat er 
auch nicht mehr viel daran gedacht, ich hoffe, 
es wird Dir ſchon gefallen, das Heimweh 
wollen wir nicht erſt aufkommen laſſen.“ 

Und ſie gingen die Treppe hinunter durch 
die Geſindeſtube in das Hinterzimmerchen der 
Tante. Ueberall erquickende Sauberkeit und 
friſche, helle, freundliche Räume Edith konnte 
ſich nicht ſatt ſehen und bewunderte alles mit 
kindlicher Freude. 

„Morgen steh” ich mit den Vögeln auf, 
Tante, da will ich mir mein Frühſtück verdienen, 
ach, die Milch ſchmeckt herrlich und die gold⸗ 
gelbe Butter müßte Barbara ſehen, was ſoll 
man da wohl zuerſt eſſen, Honig oder Butter?“ 
plauderte ſie fröhlich. 

„Beides zuſammen ſchmeckt auch gut,“ 
erwiderte die Tante und legte ihr Berge von 
friſcher, geſtrichener Semmel vor, welche tag⸗ 
täglich in der Mühlbäckerei frühzeitig gebacken 
wurden. 

„Ernſt kam dazu, zum zweitenmal zu früh⸗ 
ftüden; er ſtrahlte vor Vergnügen, daß es 
Edith ſo gut gefiel und nahm ſie dann mit 
hinaus, ihr jeden Winkel der Mühle zeigend 
und erklärend. 

Nach drei Tagen war Edith überall zu 
Hauſe, nicht blos in der Mühle, auch bei 
ſämmtlichen Bekannten und Verwandten der 
Familie, am meiſten aber bei Wanda's Mutter, 
der ſtets freundlichen, mit Edith heiter ſcherzen⸗ 
den Frau Majorin. Auf Wunſch ihres ver⸗ 
ſtorbenen Mannes war ſie hierher in deſſen 
Heimath gezogen, wo ſie geachtet und beliebt 
in allen gebildeten Familien des Ortes, von 
der kärglichen Penſion und dem Ertrag feiner 
Handarbeiten mit ihrer Tochter in beſcheidenen 
Verhältniſſen lebte. Ihr einziger talentvoller 
Sohn beſuchte die Univerſität, und Mutter 
ſowie die Schweſter opferten freudig manche 
ſchlafloſe, arbeitsreiche Nacht, um die Aus⸗ 
bildung ihres Lieblings zu ermöglichen. 

Tante Franzel hatte die Frau Majorin 
gebeten, Edith mit allem, was ihr noch irgend 
ſehle, auszuſtatten, damit ſie auch die Familie 
gehörig repräjentire. 

„Ich habe ja doch keine Tochter, da kann 


ich hier ſchon einmal die Mutter erjeen, der | den; jede Straßenecke 


Schwager hat mit ſeinen Mädchen genug zu 
ſorgen; machen Sie aber nichts zu knapp, denn, 
paſſen Sie auf, zu Pfingſten kennen Sie das 
Mädchen nicht wieder, die Milch 
Müllerkoſt werden ſchon ihre Wirkung thun.“ 

Und gewiß — ſie thaten ihre Wirkung! 
Dazu das herrliche Waſſer, die ſtärkende Luft, 
in denen Edith allmorgendlich ſich badete; die 
liebevolle Pflege, der heitere und anregende Um⸗ 
gang, der ganze Zauber der Neuheit übten auf 
Edith einen überraſchenden Einfluß! In wenigen 
Wochen hatten ſich die eckigen Körperformen 
verloren, dis magere Geſicht lieblich gerundet, 
die krankhafte Bläſſe war geſunder, jugendlicher 
Friſche gewichen, und die braunen Augen ſtrahlten 
im lebhaften Glanz, jede Reg ung der Seele ſo⸗ 
fort verrathend. 

Singend und ſcherzend ging es ſchon früh 
morgens treppauf treppab, der Tante in der 
Wirthſchaft bereitwilligſt zur Seite gehend, und 
dieſe ſich ſo erfreuend an dem friſchen, unge⸗ 
künſtelten und doch verſtändigen Weſen des 
Mädchens, daß ſie oft behauptete, in Edith's 
Nähe ſei es gar nicht möglich, krank zu ſein. 
Schon in den erſten Tagen hatte ſich Edith in 
ihrem Stübchen darüber hergemacht, Barbara 
den verheißenen Brief zu ſchreiben. Viele 
Bogen lang war er geworden, und als ſie ihn, 
damit fertig, immer und immer wieder durchlas, 
wunderte ſie ſich nicht wenig, wie ſie es ver⸗ 
mocht, alles ſo genau und reizvoll zu ſchildern. 
Ja, darüber mußte ſich Barbara freuen, ſie 
-mußte in dieſem Briefe ihre Heimath wieder⸗ 
finden, ſo wie ſie war. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Franzoſe über Nürnberg. 
Der Elſäſſer Eduard Heim veröffentlicht im 
Pariſer „Temps“ Reiſebriefe durch Süddeutſch⸗ 
land, in denen er von Nürnberg folgende 
Schilderung giebt: Nürnberg iſt ein Schmuck⸗ 
ſtück aus den erſten Jahren der Renaiſſance, 
ausgeſchlagen mit einer ehrwürdigen Reliquie 
des 14. und 15. Jahrhunderts; beide wurden 
durch die umſichtige Fürſorge der Einwohner 
und der Stadtbehörde intakt erhalten. Kein 
Fleck in der archäologiſchen Dekorirung; man 
unterhält das Alte, und das Neue wird im 
Stil des Alten erbaut. Der Nürnberger 
opfert feinen Geſchmack und manchmal auch 
ſeine Bequemlichkeit der Ausſchmückung ſeiner 
Stadt. Die hohen, mit Thürmchen verſehenen 
Giebeldächer, die durch unzählige gemeißelte 
Balkone unterbrochenen Fagaden, die mit 
ſteinernen Blumen umrankten Fenſter darin 
erwecken die Erinnerungen, die von Hoffmann, 
dem liebenswürdigen und phantaſtiſchen deut⸗ 
ſchen Erzähler, populär gemacht wur⸗ 


und die 


75 bringt eine 
Sehenswürdigkeit; jede Biegung bereitet 
eine künſtleriſche oder wahrhaft archäologiſche 
Ueberraſchung. Eine Ringmauer aus dem 
14. Jahrhundert, noch vollſtändig erhalten, 
öffnet ihre Zwinger und richtet ihre Schieß⸗ 
ſcharten auf einen grünen und beblümten 
Graben. Mit 100,000 Einwohnern und 
einem lebhaften Handel iſt Nürnberg ein 
ſtiller und friedlicher Wohnort; kein Wagen⸗ 
geraſſel, in den Straßen wenig Uniformen, 
gar keine Pickelhauben. Nürnberg iſt in Süd⸗ 
und Mitteldeutſchland das große Entrepot der 
Pflanze, deren aromatiſche Vorzüge Gambrinus, 
der luſtige König von Brabant und des 
Bieres, zuerſt verwerthete. Die Geſchäfte 
ſind rege, doch ſie werden ohne Lärm ab⸗ 
gemacht; nichts erinnert hier an die Hölle, 
die man in den modernen Centren die Börſe 
nennt. Alles in Allem: die ſchöne Stadt 
Nürnberg iſt als Aufenthalt Geneſenden, 
Verliebten, Hypochondern anzuempfehlen; die 
Ermatteten finden dort Ruhe. Man 
freut ſich aufrichtig, wenn man einmal ſolchem 
Urtheil über eine deutſche Stadt bei einem 
Franzoſen begegnet. In unſerer vom Chau⸗ 
vinismus angekränkelten Zeit verdient dies 
immerhin Beachtung. 

— Die Wirkung des Lichtes er 
die Kleinlebeweſen, welche bekanntli 
als die größten Feinde der Menſchen zu be⸗ 
trachten ſind, haben die beiden Petersburger 
Profeſſoren Tſchudnowsky und Egorow im 
Verein mit Dr. Theodor Geißler jüngſt zu 
erforſchen geſucht. Die genannten Forſcher 
experimentirten zunächſt mit dem Typhus⸗ 
bacillus, deſſen Colonien ſowohl dem elek⸗ 
triſchen wie dem Sonnenlichte — dem weißen 
ſowohl wie den einzelnen farbigen Beſtand⸗ 
theilen ba, (ben — ausgeſetzt wurden. Ein 
bemerkbares Cry.” if ſtellte ſich ein nach zwei⸗ 
bis dreiſtündiger Eu wirkung des Sonnen⸗ 
lichtes und nach ſechsſtündiger des elektriſchen 
Lichtes; es zeigte ſich nämlich, daß die Licht⸗ 
ſtrahlen nebſt den ſogenannten chemiſchen 
Strahlen und die ſtrahlende Wärme das 
Wachsthum der Typhusbacillen hemmen. Die 
Unterſuchungen haben nun zu folgenden 
Schlüſſen geführt: Ein qualitativer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Wirkung des Sonnen⸗ 
und des elektriſchen Lichtes iſt nicht wahrzu⸗ 
nehmen, dagegen zeigt ſich ein quantitativer, 
indem das Sonnenlicht auf die Entwickelung 
der Typhusbacillen auf der Gelatine eine 
ſtärkere hemmende Wirkung hat, als das 
elektriſche. Nicht nur die ſogenannten Licht⸗ 
und chemiſchen Strahlen des elektriſchen und 
des Sonnenlichtes wirken auf das Wachsthum 


der Typhusbacillen hemmend, ſondern es thun 
dieſes auch die Wärmeſtrahlen. Alle Strahlen 
der beiden Lichtarten, ausgenommen die 
rothen Strahlen, hemmen das Wachsthum 
der Typhusbacillen. Dieſe hemmende Wirkung 
iſt um ſo ſtärker, je größer der Brechungs⸗ 
exponent oder je kleiner die Wellenlänge des 
entſprechenden Strahles iſt. Die ungünſtige 
Wirkung des elektriſchen und des Sonnen⸗ 
lichtes auf das Gedeihen des Typhusbacillus 
auf der Gelatine iſt nicht nur durch die 
unmittelbare Einwirkung auf die Bacillen 
ſelbſt, ſondern auch durch die im Nährboden 
ftattfindenden Veränderungen bedingt. Die 
oben genannten Verfaſſer beabſichtigen, ſich 
mit Unterſuchungen über die Wirkung des 
Lichtes auf andere Bakterienarten ebenfalls zu 
beate und die Ergebniſſe zu veröffent⸗ 
ichen. 

— Lehrreiche Beobachtungen über 
den Zuſammenhang von Ausholzung der 
Wälder und Entvölkerung eines Landes 
wurden jüngſt an der Hand ſtatiſtiſcher Nach⸗ 
weiſe in Frankreich gemacht. 30 Departe⸗ 
ments, in denen ganze Wälder ausgerodet 
worden ſind, haben ſeit der letzten Volks⸗ 
zählung vom Jahre 1886 nicht weniger als 
80,000 Einwohner vorloren. Es darf faſt 
als ein Naturgeſetz gelten: ſollen die Thäler 
bewohnt ſein, ſo müſſen die Berge einen 
ausreichenden Baumſtand aufweiſen können. 
Denn wenn der Bergrücken kahl iſt, ſo 
vollenden Bergſtröme und wandernde Gletſcher 
ihr Zerſtörungswerk, ohne daß ihnen Hinder⸗ 
niſſe im Wege ſtehen, vernichten die Culturen 
und ſchwemmen den pflanzentragenden Humus 
fort. Der Landbebauer, den der unfruchtbar 
gewordene Boden nicht mehr nähren kann, lebt 
im Elend oder wandert aus. Die Aus⸗ 
holzung iſt alſo einer der Hauptgründe der 
Entvölkerung. Alle Landſtriche Arrifas und 
Aſiens, die der Menſch in sera Thorheit 
abgeholzt hat, find Meſzueſen geworden. 
Central⸗Aſien bevölkert ſich wieder, nicht nur 
weil die Ruſſen dort eine Eiſenbahn gebaut 
haben, ſondern vor allem, weil ſie ſich an⸗ 
ſchicken, dort wieder Waldſchonungen anzulegen, 
wo die turkomaniſchen Nomadenſtämme Steppen 
geſchaffen haben, um für ihre Heerden Weide⸗ 
land zu gewinnen, Baumſchläge verbrannten, 
das nachwachſende Knieholz vernichteten und 
den ganzen Boden vollſtändig abgraſen ließen. 
In Frankreich hat man berechnet, daß die 
durch Ueberſchwemmungen hervorgerufenen 
Schäden ſich dort jährlich auf 89 Millionen 
Frances beziffern. Wenn man alſo in den 
Alpen⸗ und Pyrenäen⸗Departements durch 
Anpflanzung neuer Wälder den Ueber⸗ 


ſchwemmungen Halt gebieten könnte, würden 
die Flurſchäden auf ein Minimum reducirt 
werden, und das Land erſparte jährlich 
wenigſtens 80 Millionen, was der Erhaltung 
von 100,000 Ackererfamilien gleichkäme, die 
bai dem jetzigen Stande der Dinge wirth⸗ 
ſchaftlich zu Grunde gehen und zur Vermehrung 
des Arbeiterproletariats beitragen. 

Nach dem Morphin, dem Haſchiſch 
und dem Aether haben die Sucher der abſo⸗ 
luten Glückſeligkeit jetzt ein neues Betäubungs⸗ 
und Berauſchungsmittel gefunden, das dasPara⸗ 
dies auf Erden zu ſchaffen im Stande iſt. 
Es iſt das Petroleum oder vielmehr das 
Naphthaöl, das die amerikaniſchen Damen 
ſeit einiger Zeit in ihren Haushalt aufge⸗ 
nommen haben. Der Rauſch, den eingeathmete 
Naphthadämpfe hervorbringen gleicht vollſtändig 
der durch das Morphium hervorgerufenen 
Trunkenheit und iſt ebenſo gefährlich als 
dieſe. Nur iſt — und darin beſteht der Vor⸗ 
zug des Naphthaöbl — der Tod, den ein mit 
dieſem Berauſchungsmittel getriebener Miß⸗ 
brauch herbeiführt, durchaus nicht ſo ſchrecklich, 
wie der Tod der Morphinomanen, ſondern 
eher ein wirkliches Vergnügen. So verſichern 
wenigſtens die hyſteriſchen Amerikanerinnen, 
die das neue Allheilmittel gebrauchen, um 
ſich über den Jammer dieſer elendeſten aller 
Welten hinwegzutröſten. 


Heiteres. 


* [Studenten⸗Logik.] „Ein Pereat den 
Bierbrauern! Denn wenn's keine Bierbrauer 
gäbe, gäb's kein Bler und dann könnten wir 
nicht ſo viel trinken; wenn wir nicht ſo viel 
tränken, wären wir nicht ſo leichtſinnig und 
gäben ſo viel Geld aus, und dann würden 
wir reich, und wenn wir reich wären, könnten 
wir — noch viel mehr trinken!“ 

* 


1 eee Bei Hühner⸗ und 
Schnepfenjagden, ſo berichtet der Oberförſter 
Lügenſchippel, bedien' ich mich eines ſo weit 
tragenden Gewehrs, daß ich meinem Karo, 
der ein höchſt intelligentes Vieh iſt, ein 
Veloziped anſchaffen mußte, um die gefallenen 
Hühner einzuholen. Ohne dies Fahrzeug, 
deſſen er ſich jetzt mit großer Geläufigkeit 
bedient, hätte ſich der arme Karo bald die 
Lungenſchwindſucht geholt. 
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